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Landsmannschaften: 


Erfolgreiche  Treffen  —  Jugend  war  stark  vertreten 


Das,  was  die  sowjetische  Nachrichtenagen¬ 
tur  TASS  als  „Welle  provokatorischer  Zu¬ 
sammenkünfte  westdeutscher  revanchisti¬ 
scher  Organisationen“  bezeichnete,  rückte 
Bundespräsident  Karl  Carstens  ins  rechte 
Licht:  Vor  den  Sudetendeutschen,  die,  wie 
verschiedene  andere  Landsmannschaften 
auch,  am  Pfingstwochenende  ihr  diesjähriges 
Bundestreffen  veranstaltet  hatten,  bezeichne¬ 
te  der  Politiker  die  Vertriebenen  als  „erste 
Friedensbewegung  Europas”  und  wies  auf  die 
Charta  der  Vertriebenen  von  1 950  mit  der  Ab¬ 
sage  an  Haß,  Rache  und  Vergeltung  hin.  Vor 
laut  Agentur-Meldungen  rund  150000  Sude¬ 
tendeutschen  bekundete  der  Bundespräsident 
seine  Verbundenheit  mit  jenen  Deutschen,  die 
nach  dem  Kriege  ihre  Heimat  im  Osten  verlo¬ 
ren  hatten.  Statt  zum  Revanchismus  hätten  sie 
„früh  und  eindeutig  vielmehr  zur  Versöhnung 
und  Zusammenarbeit  aufgerufen“. 

Neben  den  Sudetendeutschen  ln  München 
hat  ten  sich  am  gleichen  Wochenende  auch  die 
Oberschlesier  in  Essen  —  rund  100  000  hatten 
sich  dazu  angemeldet  — ,  die  Siebenbürger 
Sachsen  in  Dinkelsbühl,  die  Bukowina-Deut¬ 
schen  in  Planegg,  die  Banater  Schwaben  in 
Ulm,  die  Bessarabiendeutschen  in  Stuttgart 
und  die  Dobrudscha-  und  Bulgariendeutschen 
in  Heilbronn  getroffen.  Die  Pommersche 
Landsmannschaft  schließlich  kam  am  letzten 
Wochenende  zu  ihrem  erfolgreichen  und  sehr 
gut  besuchten  Treffen  in  Dortmund  zusam¬ 
men.  Bundesfinanzminister  Dr.  Gerhard  Stol¬ 
tenberg  hielt  bei  der  Hauptkundgebung  in  der 
Westfalenhalle  die  Festansprache. 

Neben  Carstens  gehörte  auch  der  bayeri¬ 
sche  Ministerpräsident  und  CSU-Vorsitzende 
Franz  Josef  Strauß  zu  den  Rednern  vor  den 
Sudetendeutschen  in  München.  Ebenso  wie 
der  Bundespräsident  vermied  Strauß  jeden 
Hinweis  auf  die  anmaßende  Haltung  Prags, 
das  vor  dem  Treffen  insbesondere  gegen  die 
Teilnahme  von  Carstens  protestiert  und 
Druck  auf  die  Bundesrepublik  auszuüben  pro¬ 
biert  hatte,  indem  der  tschechoslowakische 
Botschafter  in  Bonn  aus  der  Bundesrepublik  für 
eine  Woche  abgezogen  wurde. 

Strauß  äußerte  die  Überzeugung,  die  Tei¬ 
lung  Deutschlands  und  die  Spaltung  Europas 
werde  sich  ändern,  „auch  wenn  es  noch  so 
lange  dauert".  Unmißverständlich  sprach  sich 
der  CSU-Politiker  auch  lür  das  Heimatrecht 
aus:  Durch  die  Schirmherrschaft,  die  der  Frei¬ 
staat  Bayern  vor  30  Jahren  für  die  Sudeten¬ 
deutschen  übernommen  hat,  habe  sich  Bayern 
rechtlich,  politisch  und  moralisch  in  die  Pflicht 
gestellt,  „für  die  Sicherung  dieser  Volksgruppe 
in  der  Zerstreuung  und  für  ihr  Heimatrecht 
einzutreten“. 

Vor  den  Oberschlesiern  in  Essen  forderte 
Minister  Windelen  Warschau  auf,  „den  Deut- 
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sehen  in  Oberschlesien,  wie  in  internationalen 
Abkommen  vorgesehen,  Volksgruppenrech¬ 
te,  wie  wir  sie  Polen  bei  unsselbstverständlich 
gewähren",  einzuräumen.  Sein  Appell  an  die 
polnische  Regierung:  „Setzen  Sie  damit  ein 
Zeichen,  daß  auch  Sie  friedlichen  Ausgleich 
und  europäische  Verständigung  wollen.“ 

Ganz  im  Gegensatz  zur  Prager  Haltung  des 
„kalten  Krieges“  hatte  Rumänien  seinen  Bot¬ 
schafter  in  Bonn,  Ion  Rambu,  nicht  aus  Protest 
gegen  das  Treffen  der  Siebenbürger  Sachsen 
abgezogen,  sondern  er  nahm  sogar  an  diesem 
Treffen  teil  und  schlug  damit  einen  beispiel¬ 
haften  Brückenschlag  zur  deutschen  Volks¬ 
gruppe  in  Rumänien  und  den  aus  diesen  deut¬ 
schen  Siedlungsgebieten  Vertriebenen. 

Erfreulicherweise  zeigte  sich  bei  allen  Ver- 
triebenentreffen  in  diesen  Tagen  das  nicht 
nachlassende,  ja  sogar  steigende  Interesse  der 
Jugend,  der  Generationen  also,  die  die  recht¬ 
mäßige  Heimat  irti  Osten  gar  nicht  mehr  aus 
eigenem  Erleben  kennen  und  zum  großen  Teil 
erst  im  Westen  geboren  wurden,  aber  sich 
dennoch  auch  zu  diesen  Teilen  Deutschlands 
bekennen.  Freiwillig,  ohne  Tagegelder,  auf  ei¬ 
gene  Kosten  angereist,  prägten  junge  Men¬ 
schen  das  Bild  der  Veranstaltungen,  waren  von 
Hamburg  zu  den  Sudetendeutschen  nach 
München  angereist  oder  fanden  aus  Bayern 
den  Weg  zu  den  Pommern  in  Dortmund.  Dazu 
der  Bundestagsabgeordnete  Helmut  Sauer 
(CDU):  „Wie  würden  sich  manche  Parteien 
und  politische  Jugendverbände  freuen,  hätten 
sie  einen  solchen  Zulauf  engagierter  Jugendli¬ 
cher  zu  verzeichnen."  Olaf  Hürtgen 


Nördliches  Ostpreußen: 
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von  den  Helmatvertriebenen.  Ehrengast  der  Veranstaltung  war  u.  a.  Franz  Josef  Strauß,  der 
Ministerpräsident  des  Patenlandes  Bayern  Foto  dpa 

Jugend: 

Vom  Wert  der  Geschichte 


H.  W.  —  Wer  Umgang  mit  der  —  oft  sogar 
schon  reiferen  —  Jugend  hat,  ist  erschüttert. 
Entweder  über  die  mangelnde  Geschichts¬ 
kenntnis  oder  über  das  verbogene  Ge¬ 
schichtsbild,  das  der  jungen  Generation  aner¬ 
zogen  wurde.  Wenn  es  stimmt,  daß  in  Bonn  vor 


Bundesregierung  für  Reiseverkehr 

Bonn  versucht  Auflockerung  der  sowjetischen  Position 

Von  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Die  Bundesregierung  hat  sich  im  vergangenen 
Jahr  bei  bilateralen  Konsultationen  gegenüber  der 
sowjetischen  Führung  erneut  zugunsten  einer  Öff¬ 
nung  des  nördlichen  Ostpreußen  für  den  Reisever¬ 
kehr  eingesetzt.  Diese  Auskunft  erteilte  Staatsmi¬ 
nister  Dr.  Mortes  vom  Auswärtigen  Amt  jetzt  im 
Deutschen  Bundestag.  Der  CDU-Abgeordnete 
Jäger  (Wangen)  hatte  die  Bundesregierung  danach 
gefragt,  was  sie  seit  1 982  entsprechend  dem  Auftrag 
des  Deutschen  Bundestags  unternommen  habe,  um 
von  der  Regierung  der  UdSSR  beharrlich  die  An¬ 
wendung  der  Vereinbarungen  der  KSZE-Schlußak¬ 
te  von  Helsinki  auf  den  nördlichen  Teil  Ostpreu- 
ßcnszu  verlangen  und  ob  es  in  der  Folge  irgendwel¬ 
che  Lockerungen  der  Einreise-  und  Aufenthalts¬ 
sperren  seitens  der  sowjetischen  Behörden  für  die¬ 
ses  Gebiet  gegeben  habe. 

Die  Bundesregierung  konnte  also  auf  ihr  ständi¬ 
ges  Bemühen  verweisen,  eine  Auflockerung  der  Po¬ 
sition  der  Sowjetunion  zu  erreichen.  Die  Reaktion 
der  sowjetischen  Seite  war  allerdings  wiederum  ab¬ 
lehnend.  Die  Bundesregierung  mußte  mitteilen,  daß 
das  gesamte  Gebiet  des  nördlichen  Ostpreußen  un¬ 
verändert  als  Sperrbezirk  für  Ausländer  gelte.  Der 
Bundesregierung  sei  zwar  bekannt  geworden,  daß 
1 983  zwei  Amerikaner  nach  Königsberg  reisen  durf¬ 
ten.  Die  fortgesetzte  ablehnende  Bescheidung 
deutscher  Antragssteller  zeige  jedoch,  daß  darin 
leider  noch  nicht  der  Beginn  einer  Lockerung  der 
vom  Fragesteller  erwähnten  sowjetischen  Einreise- 
und  Aufenthaltssperren  erblickt  werden  könne. 

Staatsminister  Dr.  Mertes  fügte  hinzu,  die  Bun¬ 
desregierung  setze  ihre  Bemühungen  unter  Beru¬ 
fung  auf  die  KSZE-Schlußakte  beharrlich  fort,  die 
sowjetische  Regierung  davon  zu  überzeugen,  daßes 


den  Beziehungen  zwischen  beiden  Ländern  förder¬ 
lich  wäre,  wenn  die  Sowjetunion  das  nördliche  Ost¬ 
preußen  für  Besuchsreisen  öffnen  würde. 

Der  Vorgang  ruft  in  uns  Ostpreußen  zwiespältige 
Gefühle  hervor.  Einerseits  müssen  wir  der  Bundes¬ 
regierung  dankbar  sein,  daß  sie  so  beharrlich  darauf 
drängt,  eine  Selbstverständlichkeit  zu  verwirkli¬ 
chen:  Das  Menschenrecht,  seine  eigene  Heimat 
zumindest  besuchen  zu  dürfen.  Andererseits  weckt 
die  beharrliche  Weigerung  der  Sowjetunion,  eben 
dieses  Recht  zu  gewähren,  Gefühle  der  Trauer,  des 
Zorns  und  des  Unverständnisses  in  uns.  Es  gibt 
keine  vernünftige  Erklärung  für  dieses  Verhalten 
eines  der  mächtigsten  Länder  der  Erde.  Militärische 
Gründe  können  nicht  ausschlaggebend  sein.  Es  ist 
nicht  davon  auszugehen,  daßhinter  jedem  Baum  im 
nördlichen  Ostpreußen  eine  Rakete  steht.  An  der 
Kriegsmaschinerie  der  Sowjetunion  sind  wir  auch 
überhaupt  nicht  interessiert.  Wir  wollen  unsere 
Heimat  sehen  und  werden  diesen  Wunsch  nie  auf¬ 
geben. 

Schon  eher  ist  zu  vermuten,  daß  die  Sowjetunion 
sich  geniert,  das  unzureichend  wieder  aufgebaute 
Land  einer  größeren  Zahl  von  Reisenden  vorzuzei¬ 
gen.  Allein  die  Tatsache,  daß  es  im  heutigen  Kö¬ 
nigsberg  keine  einzige  Kirche  gibt,  die  diese  Funk¬ 
tion  auszufüllen  berechtigt  ist,  ist  eine  Peinlichkeit 
für  die  Sowjetunion. 

Dennoch  werden  wir  weiter  drängen.  Wir  werden 
die  Bundesregierung  unermüdlich  bitten,  sich  für 
unsere  berechtigten  Interessen  einzusetzen.  Wir 
danken  ihr,  daß  sie  das  bisher  nachdrücklich  getan 
hat.  Auch  dem  Abgeordneten  Claus  Jäger  möchte 
ich  unseren  Dank  aussprechen,  daß  er  unser  Anlie¬ 
gen  erneut  aufgegriffen  hat. 


Jahren  einmal  gesagt  wurde,  es  sei  immerhin 
möglich  gewesen,  die  deutsche  Geschichte  in 
ein  Verbrecheralbum  umzufunktionieren, 
darf  man  sich  über  nichts  mehr  wundern. 
Wenn  Teile  der  Jugend  gegen  einen  —  ihren 
—  Staat  revoltieren,  von  dem  einer  unserer 
neudeutschen  Schriftsteller  einmal  sagte,  er 
sei  „ein  mieses,  dreckiges  Nest,  in  dem  sich 
nicht  zu  leben  lohnt”,  dann  sollte  man  die 
Schuld  zunächst  nicht  bei  der  Jugend,  sondern 
bei  denen  suchen,  die  mit  solchen  Thesen  die 
Herzen  der  Jugend  vergiftet  haben.  Auch  die 
Tatsache,  daß  in  unserer  jüngsten  Vergangen¬ 
heit  die  Werte,  die  der  einzelne  für  das  Ge¬ 
meinwesen  zu  erbringen  hat,  überstrapaziert 
und  mißbraucht  wurden,  kann  nicht  als  Beweis 
dafür  angeführt  werden,  daß  unser  Volk  ohne 
ein  gesundes  Geschichtsbewußtsein  leben 
könnte.  Während  andere  Völker  bemüht 
waren,  die  dunklen  Kapitel  ihrer  Geschichte 
zu  verarbeiten,  sind  wir  dabei,  diese  zwölf 
Jahre  zu  kultivieren  und  aus  ihnen  einen  Ge¬ 
schichtsunterricht  abzuleiten,  die  eine  einzige 
Anklage  gegen  die  Vergangenheit  und  zu¬ 
gleich  Gelegenheit  ist,  sich  mit  dem  Amnestie- 
Entwurf  oder  der  Steuerhinterziehung  zu  be¬ 
schäftigen. 

Es  war  an  der  Zeit,  daß  der  Bundeskanzler 
sich  gegen  die  Versuche  gewandt  hat,  politi¬ 
sche  Auseinandersetzungen  in  die  Schulen  zu 
tragen  und  mit  Recht  hat  Kohl  darauf  hinge¬ 
wiesen,  daß  die  Schule  nicht  zum  Agitations¬ 
feld  von  Ideologen  werden  dürfe.  Ein  Wort,  ge¬ 
sprochen  auf  dem  80jährigen  Jubiläum  des 
Deutschen  Philologenverbandes  in  Bonn  als 
eine  klare  Zurückweisung  jeder  Art  von  Indok¬ 
trination. 

Wir  haben  Schüler,  Abiturienten  erlebt,  cne 
wußten  nichts  von  Friedrich  dem  Staufer, 
selbst  Luther  war  nach  links  zurechtgebogen 
und  Bismarck  nur  ein  „preußischer  Junker  und 
Militarist".  Statt  dessen  wußten  sie  vieles  über 
Marx,  Lenin,  Mao,  Che  Guevara  und  wie  die 
roten  Halb-  und  Viertelgötter  alle  heißen 
mögen.  Wer  solche  Figuren  auf  den  Thron  und 
zum  Maßstab  seines  Gewissens  erhebt,  hat  ein 


„Vertriebene  sind  die 
erste  Friedensbewegung“ 


Ohr  dafür,  wenn  ihm  eingeredet  wird,  es  be¬ 
stehe  ein  Recht  auf  Widerstand  gegen  demo¬ 
kratische  Organe  und  gegen  demokratisch  ge¬ 
fällte  Entscheidungen.  Sie  bewegen  sich  schon 
auf  dem  Wege  zu  einer  anderen  Republik,  die, 
würde  sie  erreicht,  Demokratie  nur  als  einen 
drapierenden  Mantel  zur  Verdeckung  einer 
Diktatur  benutzen  würde.  Man  sollte  nachle- 
sen,  woher  diejenigen  kamen,  die  1 91 7  in  Ruß¬ 
land  die  .große  bolschewistische  Revolution“ 
inszenierten:  verquerte  Adlige,  weggelaufene 
Priester,  vermeintliche  Intellektuelle  und  was 
sonst  immer  man  anführen  konnte. 

Wie  die  Feudalherren  von  einst 

Sie  haben  sich  zu  Herren  über  das  .geknech¬ 
tete“  Volk  aufgeschwungen,  und  überall  dort, 
wo  sie  in  den  letzten  70  Jahren  zur  Macht  ge¬ 
kommen  sind,  pflegen  sie  einen  Lebensstil,  der 
dem  der  früheren  Feudalherren  aber  auch  in 
gar  nichts  nachsteht.  Wo  findet  sich  jemand, 
der  diese  Tatsachen  mit  nüchternen  Fakten 
einmal  aufblättert  und  beweist,  daß  das,  was  in 
der  Geschichte  als  ein  Sieg  des  Volkes  ausge¬ 
geben  wird,  nichts  anderes  ist  als  ein  plumper 
Schwindel.  Dem  Zaren  und  seinem  —  über¬ 
dies  oft  brüchigem  —  Adel  folgte  die  Nomen¬ 
klatura  des  Sowjetsystems.  Wo  einst  Her¬ 
mann  Göring  jagte,  da  gehen  heute  die  Funk¬ 
tionäre  des  Politbüros  dem  edlen  Waidwerk 
nach.  Doch  von  alledem  ist  nichts  zu  verneh¬ 
men.  Bestimmte  Gruppierungen  sehen  den¬ 
noch  im  .Paradies  der  Arbeiter  und  Bauern* 
das  erstrebenswerte  Ziel  und  werden  nicht 
müde,  direkt  oder  indirekt  den  jungen  Men¬ 
schen  dieses  Heil  zu  preisen. 

Was  unsere  jungen  Menschen  brauchen,  ist 
eine  echte  Bindung  an  unseren  Staat;  das  Be¬ 
kenntnis  zu  einer  Verfassung  und  zu  den 
Grundpri  nzi  pien,  auf  denen  das  Leben  unseres 
Gemeinwesens  sich  vollziehen  muß.  Hierzu 
gehört  die  Kenntnis  der  Geschichte  unseres 
Volkes  mit  ihren  Höhen  und  mit  ihren  Tiefen. 
Die  Geschichte  einseitig  zu  sehen  und  zu  in¬ 
terpretieren,  gehört  zweifelsohne  zu  den  bil¬ 
dungspolitischen  Fehlern  der  letzten  Jahre, 
die  sich  noch  auf  eine  geraume  Zeit  auszuwir¬ 
ken  vermögen.  Der  Bundeskanzler  zog  das 
Fazit,  daß  nur  der,  der  die  Geschichte  kenne, 
die  Chance  habe,  .in  der  kulturellen,  geistigen 
und  sozialen  Tradition  seines  Landes  Bindung 
und  Orientierung  zu  finden". 

Eid  auf  die  Verfassung 

Die  Lehrer,  die  den  jungen  Staatsbürger  zur 
politischen  Mündigkeit  erziehen  sollen,  haben 
den  Eid  auf  die  Verfassung  geleistet.  Ihre  Auf¬ 
gabe  kann  nicht  sein,  die  Demokratie  auszu¬ 
höhlen,  sondern  ihre  Pflicht  ist  es,  unseren 
demokratischen  Rechtsstaat  im  Bewußtsein 
ihrer  anvertrauten  Schüler  zu  verankern. 
Wenn  sie  über  den  Frieden  diskutieren,  müs¬ 
sen  sie  der  Wahrheit  gemäß  aussprechen,  daß 
alle  Deutschen  auf  Rache  und  Vergeltung  ver¬ 
zichtet  haben  und  eine  Neuordnung  auf  fried¬ 
lichem  Wege  anstreben.  Der  Frieden  kommt 
dem  ganzen  Volke  zugute:  deshalb  müßte 
jeder  verpflichtet  sein,  zur  Erhaltung  des  Frie¬ 
dens  und  zur  Verteidigung  unserer  Freiheit 
beizu  tragen  und  es  kann  schwerlich  Sinn  einer 
der  Gemeinschaft  dienenden  Erziehung  sein, 
den  Schülern  zu  vermitteln,  wie  sie  sich  an 
dem  Dienst  in  der  Gemeinschaft  vorbeimo¬ 
geln  können. 

Selbst  wenn  die  Welt  voller  Waffen  droht, 
die  Entscheidung  über  die  Zukunft,  so  jeden¬ 
falls  glauben  wir,  fällt  in  dem  knisternden 
Kampf  der  Geister.  Hier  wird  darum  gerungen, 
ob  wir  in  Freiheit  weiterleben  oder  ob  unter 
das  freiheitliche  Kapitel  unserer  Geschichte 
ein  Schlußstrich  gezogen  wird. 


.Menschenrechte  für  die  Ostdeutschen* 


Warschau  um  Entschuldigung  bitten? 

Nach  der  Unterschriftenaktion  der  Schlesischen  Jugend:  Erregte  Debatte  in  onn 


Offen  zu  Tage  getreten  sind  die  Meinungsunter- 
schiededer  Bonner  Parteien  in  der  Deutschland-Po¬ 
litik  vor  dem  Hintergrund  der  Auseinandersetzun¬ 
gen  um  eine  Pressemeldung  mit  dem  Begriff  .Ost¬ 
deutschland“.  Diese  Meldung  war  von  der  Bundes¬ 
regierung  am  24.  Mai  herausgegeben  worden  und 
bezog  sich  auf  eine  Unterschriftenaktion  der 
.Schlesischen  Jugend“  mit  der  Forderung  nach 
grundlegenden  Rechten  für  die  Deutschen  .in 
Schlesien  wie  in  anderen  Teilen  Ostdeutschlands“. 
Staatsminister  Vogel,  der  den  Appell  und  die  Un¬ 
terschriften  der  .Schlesischen  Jugend“  entgegen¬ 
genommen  hatte,  ließ  diese  Passage  in  einer  zweiten 
Pressemitteilung  vom  nächsten  Tag  dahingend 
.korrigieren“,  daß  er  nun  —  unter  Vermeidung  des 
Wortes  .Ostdeutschland’  —  nur  noch  die  rechte 
der  Deutschen  .in  Schlesien  wie  in  anderen  Teilen 
Mittel-  und  Osteuropas“  beschwor:  Wie  aus  infor¬ 
mierten  Kreisen  in  Bonn  verlautete,  geschah  diese 
Änderung  auf  Intervention  von  Außenminister 
Genscher,  der  im  Herbst  Warschau  besuchen  will 
und  nun  eine  Verstimmung  seiner  Gastgeber  be¬ 
fürchtete.  (Wir  berichteten  in  Folge  23,  Seite  4.) 

Der  geschilderte  Vorgang  hat  im  Nachhinein  in 
Bonn  für  große  Aufregung  gesorgt.  So  hatte  die  SPD- 
Fraktion  eine  Aktuelle  Stunde  im  Bundestag  bean¬ 
tragt,  um  der  Empörung  darüber  Ausdruck  zu 
geben,  daß  es  zumindest  in  der  ersten  Fassung  der 
Presseerklärung  zu  dem  Begriff  Ostdeutschland 
hatte  kommen  können.  Der  SPD-Linke  Karsten 
Voigt  bat  die  Bundesregierung,  .so  klar  und  deutlich 
wie  möglich  zu  machen,  daß  wir  politisch  die  West¬ 
grenze  Polens  für  genauso  endgültig  halten  wie  die 
Ostgrenze  Frankreichs“. 

Genschers  Antwort  spricht  für  sich:  Zwar  wies  er 
darauf  hin,  daß  aufgrund  der  Rechtslage  Bonn  nur 

Südtirol: 


Heckenschütze  gegen  die  deutsch-polnische  Ver¬ 
ständigungspolitik“  bezeichnet  wurde  —  schheß- 
Hch  kam  die  rhetorische  Frage,  ob  denn  .die  Schle¬ 
sische  Jugend  gegen  unsere  Ve  «flS 

wenn  sie  in  ihrer  Arbeit  davon  ausgeht,  daß  die  Ge 
biete  östlich  von  Oder  und  Neiße  mit  dem  Inkraft 
treten  der  Ostverträge  aus  der  rechtlichen  Zugehö¬ 
rigkeit  zu  Deutschland  nicht  entlassen  worden 
seien.  Dazu  Genscher  „Solange  sich  ein  Burger  un¬ 
seres  Landes,  wer  immer  es  ist,  auf  das  Bundesverfas¬ 
sungsgericht  und  seine  Interpretation  beruh,  kann 
er  nicht  gegen  das  Grundgesetz  verstoßen  . 

Zu  regelrechten  Kuriositäten  und  Entgleisungen 
kam  es.  als  Antje  I  fuber  (SPD),  selbst  aus  Stettin 
gebürtig  (!),  Genscher  fragte,  .ob  das  Auswärtige 
Amt  nach  dem  23.  Mai,  nämlich  der  Übergabe  der 
Petition  der  Schlesischen  Jugend  und  der  Unglück- 

« _ _ _ _ _ . _  seligen  Presseerklärung,  die  wie  immer  zustande 

nexion  und  Vertreibung  Verbrechen  gegen  die  nokommen  ist,  Gelegenheit  genommen  hat,  sich  bei 
kt.. ..„,4  a \/xiLnrrorh«  cirwl  ,  i.  . i c crhnlHIopn" I  IZur  Eri n- 


für  die  Bundesrepublik,  nicht  aber  für  ein  späteres 
Gesamtdeutschland  sprechen  könne  wasdie  Grenz- 
(rage  anginge;  die  direkte  Anerkennung  der  End¬ 
gültigkeit  der  polnischen  Westgrenze  suchte  er 
durch  mehr  oder  weniger  unverbindliche  Floskeln 
zu  umgehen.  Voigt  aber  reichte  das  nicht,  er  machte 
den  Außenminister  .trotzdem  auf  meine  Frage 
aufmerksam“.  Genschers  Antwort:  .Ich  habe  Ihre 
Frage  damit  positiv  beantwortet,  Herr  Abgeord¬ 
neter.“  (0 

Nachdem  noch  Voigts  Parteifreund,  der  Danziger 
Horst  Ehmke,  ins  gleiche  Horn  gestoßen  hatte  mit 
der  Behauptung,  daß  die  .Bezeichnung  .Schlesien 
und  anderen  Teilen  Ostdeutschlands' . . .  unverein¬ 
bar  ist  mit  den  völkerrechtlichen  Bindungen,  die  die 
Bundesrepublik  im  Warschauer  Vertrag  eingegan¬ 
gen  ist“,  erinnerte  Dr.Herbert  Hupka  (CDU)  den 
Außenminister  und  das  Parlament  daran,  .daß  An 


Menschlichkeit  und  gegen  das  Völkerrecht  sind 
und  daß  durch  Unrecht  kein  neues  Recht  entstehen 
kann“.  Der  CSU-Abgeordnete  Ortwin  Lowack 
schließlich  fragte  Genscher,  welche  Bedenken  ei¬ 
gentlich  gegen  die  Formulierung  .Ostdeutschland“ 
bestünden,  nachdem  im  Postdamer  Abkommen 
wie  im  Deutschlandvertrag  eine  endgültige  Festle¬ 
gung  der  polnischen  Westgrenze  bis  zu  einem  Frie¬ 
densvertrag  zurückgestellt  worden  sei.  ln  seiner 
Erwiderung  meinte  Genscher,  er  könne  .die  Beden¬ 
ken  des  Herrn  Staatsministers  Vogel  nicht  wieder¬ 
geben,  die  ihn  dazu  veranlaßt  haben,  die  Formulie¬ 
rung  zu  beseitigen“,  aber  da  es  nicht  Politik  der  Bun¬ 
desrepublik  sei,  die  Grenzen  erneut  zu  verändern, 
.sollten  wir  auch  nicht  den  Eindruck  erwecken,  als 
sei  das  unser  23el“. 

Von  Helmut  Sauer  (CDU)  —  der  von  Voigt  als 


Amnestie  für  die  legendären  „Bumser“? 

Sprengstoffanschläge  aus  den  60er  Jahren  wieder  im  öffentlichen  Interesse 


Überraschend  sind  die  Sprengstoffanschläge,  mit 
denen  sich  Südtiroler  in  den  60er  Jahren  gegen  die 
italienische  Vorherrschaft  zur  Wehrsetztea  wieder 
in  den  Mittelpunkt  des  öffentlichen  Interesses  ge¬ 
rückt.  Es  begann  damit,  daß  der  nach  Österreich  ge¬ 
flüchtete  29  Jahre  alte  Südtiroler  Erwin  Astfäller 
sich  am  Brenner  den  italienischen  Behörden  stellte. 
Astfäller  hatte  zwar  nichts  mit  den  .Bumsem"  zu 
tun,  die  vor  20  Jahren  hauptsächlich  Hochspan¬ 
nungsleitungen  zum  Ziel  ihrer  Sprengladungen 
gemacht  hatten;  aber  sein  Vergehen  wiegt  aus  ita¬ 
lienischer  Sicht  schwer:  Im  April  1979  versuchte 
Astfäller,  das  faschistische  Siegesmal  in  Bozen 
(.Wir  brachten  diesem  Lande  die  Kultur...“)  mit 
Sprengstoff  zu  beseitigen.  Das  Denkmal  steht  heute 
noch,  und  Astfäller  soll  drei  Jahre  und  fünf  Monate 
in  einem  italienischen  Gefängnis  absitzen. 

Das  Schicksal  Astfällers,  den  das  Heimweh  nach 
Südtirol  zurücktrieb,  ließ  die  Erinnerung  an  die 
Sprengstoffanschläge  vor  der  Einigung  über  die 
Autonomie  SUdtirols  wieder  wach  werden.  Der  frü¬ 
here  Senator  Dr.  Friedl  Volgger  stellte  fest,  ohne  die 
Sprengstoffanschläge  der  sechziger  Jahre  hätte 
Südtirol  heute  noch  keine  Autonomie.  Da  die  Bun¬ 
desrepublik  Österreich  Schutzmacht  Südtirols  ist, 
meldete  sich  auch  der  Wiener  Justizminister  Dr. 
Harald  Ofner  zu  Wort.  Für  die  Sprengstoffanschlä¬ 
ge  von  damals  sei  jetzt  .genug  gestraft  und  gesühnt 
worden“.  Es  sei  an  der  Zeit,  meinte  Ofner,  daß  von 
Italien  ein  .eindeutiger  und  endgültiger  Schluß¬ 
strich"  unter  dieses  Kapitel  der  Geschichte  gezogen 
werde.  Es  freue  ihn,  .daß  den  Taten  von  damals  Er¬ 
folg  beschieden  war“.  Womit  Ofner  offenbar  mein¬ 
te.  ohne  den  Widerstandswillen  der  Südtiroler  wäre 
es  nicht  zur  Vereinbarung  über  die  Autonomie  ge¬ 
kommen. 

Allerdings  ist  bisher  von  der  deutsch  geführten 
Südtiroler  Landesregierung  noch  keine  entspre¬ 
chende  Initiative  in  Richtung  auf  eine  Amnestie 


ausgegangen.  Es  ist  auch  völlig  offen,  wie  sich  die 
italienische  Seite  in  einem  solchen  Fall  verhalten 
würde.  Nachdem  diese  Seite  sich  bis  heute  strikt 
weigert,  das  faschistische  Siegesdenkmal  in  Bozen 
zu  entfernen,  ist  kaum  auf  Entgegenkommen  beim 
Abbau  der  Spannungen  zu  hoffen.  In  dieser  Hin¬ 
sicht  sollte  offenbar  ein  Südtirol- Besuch  des  Mini¬ 
sters  Italiens  für  die  Beziehungen  zur  EG  Francesco 
Forte,  eine  Warnung  sein:  Forte  gab  sich  erstaunt 
über  die  für  Südtirol  geltende  Bestimmung  zur  Auf¬ 
nahme  deutschen  Personals  in  den  öffentlichen 
Dienst  im  Verhältnis  zur  Stärke  der  Volksgruppe. 
Der  Minister  kündigte  an,  er  werde  diese  Bestim¬ 
mung  anfechten. 

Das  hat  erneut  deutlich  gemacht,  daß  es  starke 
italienische  Gruppierungen  gibt,  die  sich  nicht  mit 
der  Autonomie  für  Südtirol  abzufinden  gedenken. 
Vor  diesem  Hintergrund  ist  die  in  Südtirol  immer 
lauter  werdende  Forderung  nach  Selbstbestim¬ 
mung  zu  verstehen,  mit  der  der  Gedanke  eines 
.Freistaates“  zur  Debatte  gestellt  wird.  H.  O.  L 


der  polnischen  Seite  zu  entschuldigen“'  (Zur  Erin¬ 
nerung'  Es  geht  hier  um  die  .Entschuldigung  für 
einen  Appell,  der  sich  für  die  Volksgruppenrechte 
der  Deutschen  in  den  von  Polen  annektierten  Ge- 
bieten  einsetzt.)  Und  Genschers  Antwort  erwerkt 
den  Eindruck,  als  habe  Warschau  tatsächlich  ein 
Recht  darauf:  .Die  Klarstellung  ist  die  beste  Ent¬ 
schuldigung,  Frau  Kollegin.“ 

Der  ebenfalls  aus  Stettin  gebürtige  Abgeordnete 
Horst  Sielaff  (SPD)  empfahl  gar,  .die  Vererbbarkeit 

des  Vertriebenenstatus  aufzugeben*,  offensichtlich 

in  der  Hoffnung,  dadurch  die  weitere  Existenz  von 
Jugendorganisationen  der  Vertriebenen  auszu¬ 
schließen. 

Dr.  Herbert  Czaja  (CDU),  Präsident  des  Bundes 
der  Vertriebenen,  stellteschließlieh  die  Völker-  und 
verfassungsrechtliche  Lage  dar,  nach  der  das  Deut¬ 
sche  Reich  einschließlich  seiner  Ostgebiete  weiter¬ 
hin  bestehe.  In  seinem  von  vielen  Zwischenrufen 
unterbrochenen  Beitrag  erinnerte  er  auch  daran, 
daß  sich  niemand  aus  der  Mitverantwortung  für 
ganz  Deutschland  entfernen  dürfe. 

Bei  der  Opposition  stieß  er  offensichtlich  den¬ 
noch  auf  taube  Ohren.  Der  SPD- Abgeordnete  Rudi 
Schmitt  glaubte  feststellen  zu  können,  daß  die 
.permanente  Wiederholung  der  Forderung  nach 
Minderheitenrechten  durch  Herrn  Czaja  und  ande¬ 
re“  lediglich  neue  Probleme  für  die  .deutschstäm¬ 
migen  polnischen  Staatsbürger“  (das  Protokoll  ver¬ 
zeichnet  .ZurufevonderCDU/CSU:  Deutschei'  und 
von  Dr.  Hupka: ,  Die  Deutschen  wurden  gewaltsam 
polonisiertl')  schaffe.  Man  brauche  daher  keine 
neuen  .Konflikte“,  sondern  ein  klares  Bekenntnis 
zur  deutsch-polnischen  Aussöhnung.  Wie  diese 
Aussöhnung  auf  der  Grundlage  der  Unterdrückung 
der  Ostdeutschen  und  der  Vorenthaltung  des 
Selbstbestimmungsrechtes  praktiziert  werden  soll, 
verschwieg  der  hessische  Politiker  allerdings. 

An  Erfreulichem  nach  dieser  unerfreulichen  De¬ 
batte  bleibt  noch  anzumerken,  daß  der  Bundesmini¬ 
ster  für  innerdeutsche  Beziehungen,  Heinrich  Win¬ 
delen,  die  angegriffene  Schlesische  Jugend  auf  dem 
19.  Bundestreffen  der  Oberschlesier  in  Essen  aus¬ 
drücklich  in  Schutz  nahm  und  ihr  für  die  Unter¬ 
schriftenaktion,  die  diese  Aktuelle  Stunde  ausgelöst 
hatte,  dankte.  A.  G. 
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Europa-Wahlen: 

Das  Desinteresse  wurde  deutlich 

56,8  Prozent  der  Bundesdeutschen  an  den  Urnen  —  Schlappe  für  FDI 

über  der  .lO-Prozent-Grenzo.  Auch  diese  Tatsach 
laßt  eine  Überbewertung  der  Einzelergebnisse  nich 
zu.  sollte  aber  zumindest  allen  Parteien  Veranlas 

sung  setn.  an  ihrer  Europa-Konzeption  weiterhin  r 

tüfteln  und  beispielsweise  zu  überlegen,  obman  di 
allzu  utopisch  und  zu  wenig  attraktiv  erscheinend 
Idee  der  ereinigten  Staaten  von  Europa“  nich 
zugunsten  des  realistischen  Zieles  einer  engere: 
Zusammenarbeit  und  Kooperation  der  EG-Staate 
-  also  Staatenbund  statt  Bundesstaat  -  eintau 
sehen  sollte. 


Die  Mitgliedstaaten  der  EG  haben  es  hinter  sich 
gebracht:  Nach  einem  relativ  zurückhaltenden 
Wahlkampf  gingen  am  Wochenende  die  Bürger  zu 
den  Urnen  und  gaben  den  Parteien  ihrer  Gunst  die 
Stimme.  Gewaltig  allerdings  war  auch  die  Zahl 
derer,  die  ihr  Desinteresse  am,  teilweise  sicherlich 
auch  Abneigung  gegen  das  Konzept  der  .Vereinig¬ 
ten  Staaten  von  Europa“  demonstrierten,  indem  sie 
am  Wahltagzu  Hause  blieben.  Eineandere  Variante 
der  Ablehnung  war  in  Dänemark  zu  beobachten,  wir 
die  erklärten  EG-Gegner  mit  gewaltigen  Gewinnen 
nach  Straßburg  gewählt  wurden. 

Rechnet  man  die  Einzelergebnisse  aus  allen  EG- 
Staaten  zusammen,  ergibt  sich  ein  deutlicher  Ge¬ 
winn  der  sozialistischen  Parteien,  während  das  kon¬ 
servative  und  christdemokratische  Lager  spürba¬ 
re  Verluste  hinnehmen  mußte.  Allerdings:  Von 
einer  Überinterpretation  dieser  Zahlen  gilt  es 
Abstand  zu  nehmen,  da  einerseits  die  geringe 
Wahlbeteiligung  kein  genaues  Stimmungsbild 
vermitteln  kann  und  zum  anderen  die  jeweiligen 
Oppositionsparteien  bei  Wahlen,  die  von  der  All¬ 
gemeinheit  als  .wenig  wichtig*  betrachtet  werden, 
allgemein  starke  Zugewinne  auf  Kosten  der  Regie¬ 
renden  verzeichnen  können.  Das  gilt  im  konserva¬ 
tiven  England,  wo  die  Labour-Party  sich  ihres  Erfol¬ 
ges  rühmen  kann,  wie  auch  im  sozialistischen 
Frankreich,  wo  die  Liste  bürgerlicher  Oppositions¬ 
parteien  dem  Kabinett  Mitterrand  einen  deutlichen 
Denkzettel  verpaßten. 

Was  die  Ergebnisse  in  Westdeutschland  speziell 
angehen,  läßt  sich  in  jedem  Fall  sagen,  daß  die  Idee 
(West-)Europa  weiter  an  Attraktivität  verloren  hat. 
Waren  es  bei  der  Wahl  zum  ersten  europäischen 
Parlament  vor  fünf  Jahren  schon  weniger  als  zwei 
Drittel  der  Bevölkerung,  die  ihre  Stimme  abgaben. 
liegt  die  Marke  in  diesem  Jahr  nicht  mehr  allzu  weit 


Daß  die  Union  unter  dem  .Regierungsne 
die  Anhänger  regierender  Parteien  sind  grui 
hch  schwerer  zu  bewegen,  .ihre“  Partei 
Stimmabgabe  zu  bestärken,  als  Regierungs 
zu  bewegen  sind,  gegen  die  Regierung  das 
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Stadtpanorama  von  Prag  mit  Blick  auf  Karlsbriicke  und  Hradschin:  ln  der  heutigen  Hauptstadt  der  CSSR  wurde 

1 348  die  älteste  deutsche  Universität  gegründet 


Die  nach  1945  zerrüttete  deutsche  Identi¬ 
tät  und  die  damit  zusammenhängende  Ge¬ 
schichtsverdrossenheit,  die  Carlo  Schmid 
(SPD|  einmal  den  .Fellachen-Patriotismus"  der 
Deutschen  nannte,  macht  manche  Deutschen  — 
bewußt  oder  unbewußt  —  zu  liebedienerischen  Hel¬ 
fershelfern  fremder  Kultur- und  Geschichtsfälscher. 
1  in  vorliegenden  Falle  sind  es  die  auf  diesem  Gebiet 
routinierten  tschechischen  Geschichtsklitterer,  die 
sich  deutscher  Hilfswilliger  mit  Vorliebe  bedienen. 
Da  gab  es  einen  Bielefelder  Stipendiaten  des  Deut¬ 
schen  Akademischen  Austauschdienstes  (DAADl, 
Jurastudent  seines  Zeichens,  der  1964/65  ein  hal¬ 
bes  Jahr  an  der  .Akademie  der  Wissenschaften  der 
CSSR"  auf  Kosten  deutscher  Steuerzahler  .studier¬ 
te  .  Er  schrieb  im  Organ  des  Deutschen  Akademi¬ 
schen  Austauschdienstes  zum  Jahresende  1965  fol¬ 
gendes:  .Um  einen  sich  von  Generation  zu  Genera¬ 
tion  fortpflanzenden  Irrtum  zu  korrigieren:  Die 
.Karlsuniversität'  ist  weder  die  älteste  deutsche 
Universität,  noch  war  sie  es  jemals:  Sie  wurde  —  wie 
sich  klar  aus  den  Fotokopien  der  von  den  National¬ 
sozialisten  vernichteten  Gründungsurkunde  ergibt 
—  1 348  von  Karl  IV.  als  böhmische  Landesuniversi¬ 
tät  gegründet." 

Es  handelt  sich  um  Karl  IV.,  den  von  den  deut¬ 
schen  Kurfürsten  zum  Deutschen  König  gewählten 
und  am  26.  November  1 346  in  Bonn  gekrönten  Lu¬ 
xemburger.  der  als  Nachfolger  seines  Vaters  Jo¬ 
hann  auch  König  von  Böhmen  und  der  am  5.  April 
1355  in  Rom  zum  Kaiser  gekrönt  worden  ist.  Er 
gründete  am  7.  April  1348  in  Prag,  das  er  auch  zur 
Haupt-  und  Residenzstadt  des  Regnum  der  Deut¬ 
schen  Könige  gemacht  hatte,  die  erste  Universität 
Mitteleuropas.  Daß  diese  erste  Reichsuniversität 
auch  der  Hausmacht  Karls  IV.  —  dem  Königreich 
Böhmen  und  seinen  Bewohnern,  Deutschen  wie 
Tschechen  —  dienen  sollte,  war  selbstverständlich 
und  wurde  niemals  bestritten.  Aber  dieses  König¬ 
reich  Böhmen  war  spätestens  seit  der  Gründung  des 
Bistums  Prag  im  Jahre  973  durch  Kaiser  Otto  den 
Großen  bis  zum  Jahre  1806,  mithin  833  Jahre,  ein 
unlösbares  Lehensglied  des  Deutschen  König¬ 
reiches,  des  Regnum  Teutonicum  (und  nicht,  wie 
bisweilen  gesagt  wurde,  des  römisch-deutschen 
Imperiums). 

ln  der  Person  Karls  IV.  überragte  der  Deutsche 


Das  zur  Erinnerung  an  die  Tapferkeit 
der  Studentenlegion  im  Kampf  gegen 
Napoleon  im  Innenhof  des  Clementi- 
nums  errichtete  Denkmal  des  „Studen¬ 
ten  von  Prag“ 


König  selbstverständlich  den  König  von  Böhmen 
und  so  ist  es  nur  konsequent,  wenn  dieser  Deutsche 
König  und  .künftige  Kaiser"  Prag,  die  Hauptstadt 
seines  Hausmachtbesitzes,  auch  zur  Residenzstadt 
des  deutschen  Königtumsgemacht,  die  Kanzlei  des 
RegnumTeutonicum,  des  Deutschen  Königreiches, 
in  Prag  errichtete  und  Johannes  von  Neumarkt  als 
Kanzler  zu  sich  an  die  Moldau  holle.  Dieser  Kanzler 
gilt  —  was  im  Deutschland  des  1 9.  und  20.  Jahrhun¬ 
derts  völlig  vergessen  wurde  —  als  der  eigentliche 
Schöpfer  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache, 
ohne  die  Martin  Luther  nach  dessen  eigenem  Zeug¬ 
nis  die  deutsche  Bibelübersetzung  wahrscheinlich 
nicht  hätte  vollbringen  können. 

Prag  war  also  Zentrum  der  Territorialgewalt  des 
Deutschen  Königs  und  des  Königs  von  Böhmen  und 
deshalb  errichtete  Karl  IV.  hier  die  erste  und  damit 
älteste  Universität  nördlich  der  Alpen  auf  unbe¬ 
streitbar  deutschem  Reichsboden.  Es  steht  außer 
Frage:  Karl  IV.  sah  in  der  deutschen  Königswürde 
den  höchsten  Stellenwert,  denn  sie  gab  seiner  Eu¬ 
ropapolitik  eine  völlig  neue  Richtung.  Er  gabdie  ge¬ 
scheiterte  Stauferpolitik  in  Italien  auf  und  wandte 
sich  einer  (deutschen)  Reichskonzeption  zu,  die 
Nord-  und  Südostmitteleuropa  in  einer  Art  .Elb¬ 
reich"  in  sich  schließen  sollte.  Nur  im  Zusammen¬ 
hang  mit  jener  neuen  Reichspolitik  Karls  IV.  ist  die 
Gründung  der  ältesten  deutschen  Reichsuniversi¬ 
tät,  der  Karlsuniversität  zu  Prag  am  7.  April  1 348  zu 
verstehen.  Die  Universitätsgründungsurkunde  be¬ 
ginnt  denn  auch  mit  den  Worten:  .Karl,  von  Gottes 
Gnaden  Römischer  König,  immer  Mehrer  des  Rei¬ 
ches  und  König  von  Böhmen  —  zu  immerwähren¬ 
dem  Andenken . .  .*  Diese  Urkunde  wurde  mit  dem 
goldenen  Kaisersiegel  versehen,  das  nur  bei  Reichs¬ 
oder  Kaiserurkunden  Verwendung  fand. 


Verwirrung  hat  —  von 
denTschechengehörigaus- 
genutzt  —  im  19.  und  20. 

Jahrhundert  die  Formulie¬ 
rung  .Römischer  König"  in 
dieser  und  auch  in  anderen 
Urkunden  Karls  IV.  gestif¬ 
tet.  Dazu  Fritz  Kern  in  .Die 
Reichsgewalt  des  deut¬ 
schen  Königs  nach  dem 
Interregnum",  Seite  53: 

Nach  laxem  Sprachge¬ 
brauch  wurde  der  .Reichs¬ 
herrscher"  oft  mit  .Römi¬ 
scher  König"  bezeichnet 
und  obwohl  das  Regnum 
T  eutonicum  vom  Imperi  um 
Romanorum  zu  unterschei¬ 
den  war,  wu  rden  die  Begrif¬ 
fe  selbst  in  Urkunden  mit¬ 
einander  vermengt,  weil 
eben  .Römischer  König“ 
nur  der  von  den  deutschen 
Kurfürsten  gewählte  und 
gekrönte  deutsche  König 
werden  konnte. 

Der  Bielefelder  DAAD- 
Stipendiat  (sein  Name  ist 
dem  Verfasser  bekannt), 
der  sich  1965  von  den 
tschechischen  Fälschungs¬ 
routiniers  zum  Erfüllungs¬ 
gehilfen  der  Lüge  machen 
ließ,  Karl  IV.  habe  als  deut¬ 
scher  Reichs-  und  Kurfürst 
und  Deutscher  König  die 
erste  Universität  nördlich 
der  Alpen  und  östlich  von  Paris  nur  als  .böhmische 
Landesuniversität"  gegründet,  ist  gleich  zweimal 
von  den  tschechischen  Fälschungsprofis  hereinge¬ 
legt  worden:  Nicht  die  Nationalsozialisten  haben 
die  Universitätsgründungsurkunde  .vernichtet", 
sondern  das  Original  ist  schon  zur  Zeit  der  Gegenre¬ 
formation,  da  die  Jesuiten  die  1 348gegründete  hohe 
Schule  auf  Befehl  der  Habsburger  übernahmen, 
während  des  Dreißigjährigen  Krieges  bis  heute 
spurlos  verschwunden.  Doch  es  gabeine  originalge¬ 
treue  Zweitausfertigung,  und  diese  wurde  in  der 
letzten  Phase  des  Zweiten  Weltkriegs  mit  anderen 
unersetzlichen  Archivalien,  ferner  den  kostbaren 
Insignien  des  Rektors  und  der  Dekane  und  den  Por¬ 
trätsgemälden  der  Universitätsrektoren,  durch 
einen  britischen  Bombentreffer  auf  dem  Güter¬ 
bahnhof  Pilsen  vernichtet. 

Doch  zurück  zur  Frage,  ob  die  Karlsuniversität  zu 
Prag  eine  deutsche  Reichsuniversität  oder  eine 
bloße  böhmische  Landesuniversität  gewesen  ist. 
Hier  gibt  es  neben  der  Gründungsurkunde  jenes 


Generalstudiums  das  ganz  besonders  beweiskräfti¬ 
ge  „Eisenacher  Diplom",  mit  welchem  Karl  IV.  am 
1 4.  Januar  1 349  das  Geleitrecht  für  alle  zur  Prager 
Universität  strebenden  „Doktoren,  Magister,  Stu¬ 
denten  und  deren  Gesinde“  geregelt  hat.  Wörtlich 
heißt  es  da:  ....  kraft  Unserer  königlichen  Macht, 
die  Uns  als  Römischem  König  vom  Heiligen  Römi¬ 
schen  Reich  zusteht . . ."  und  er  beruft  sich  auf  die 
Beispiele,  die  .weiland  die  Römischen  Kaiser  und 
Könige,  unsere  Vorgänger"  schon  bei  anderen  Ge¬ 
neralstudien  gegeben  haben.  Der  Deutsche  König 
und  „künftige  Kaiser",  Karl  IV.,  drohte  denjenigen 
deutschen  Reichsfürsten  und  ihren  Organen  mit 
.Schwerer  Strafe  und  Ungnade",  die  die  aus  dem 
Deutschen  Königreich  und  aus  dem  römisch-deut¬ 
schen  Imperium  zum  Generalstudium  nach  Prag 
ziehenden  Doktoren,  Magister  und  Studiosi  unter 
Mißachtung  der  ihnen  gewährten  Privilegien  (Ge¬ 
leitrechte)  behindern  sollten. 

Hätte  jenes  Dekret  der  König  von  Böhmen  und 
Gründer  einer  (provinziellen)  Landesuniversität  in 
Eisenach  (!)  erlassen,  hätte  sich  kein  ebenbürtiger 
Reichsfürst  daran  gehalten.  Es  hätte  sicherlich 
Hohn  und  Spott  ausgelöst,  da  die  Territorialgewalt 
des  Böhmenkönigs  an  Böhmens  Grenzen  auch  in¬ 
nerhalb  des  Deutschen  Königsreiches  endete.  Wo 
hätte  ein  dem  deutschen  Königtum  unterstehender 
Lehensträger  jemals  Herrscherrechte  im  Territo¬ 
rium  seines  Lehensherren  gehabt?  Das  „Eisenacher 
Dekret“  konnte  also  nur  der  Deutsche  König  und 
.künftige  Kaiser",  Karl  IV.,  erlassen,  der  Gleiche 
also,  der  in  Prag  die  nach  ihm  benannte  erste  deut¬ 
sche  Reichsuniversität  gegründet  hat. 

Das  Dekret  zeigte  auch  bald  die  erwünschte  Wir¬ 
kung,  denn  die  überregionale  Bedeutung  der 
„Karlsuniversität"  zog  nachweisbar  eine  überra¬ 
schend  große  Zahl  an  Magistern  und  Scholaren  aus 
allen  Teilen  Mitteleuropas  und  aus  England  in  die 
Metropole  des  Deutschen  Königreiches,  Prag,  das 
auch  Hauptstadt  Böhmens  war  —  ähnlich,  wie  Ber¬ 
lin  nach  1871  Hauptstadt  des  Deutschen  Reiches 
und  des  Königreichs  Preußen  gewesen  ist.  Im  Jahre 
1 400  studierten  —  um  nur  ein  Beispiel  zu  erwähnen 
—  allein  aus  dem  bayerischen  Nachbarland  220 
Studenten  an  der  Karlsuniversität,  und  ihre  Rekto¬ 
ren  und  Dekane  waren  in  der  Regel  Deutsche.  Auch 
die  übrigen  Gelehrten  waren  vorwiegend  Deutsche 


wie  beispielsweise  Mathäus  von  Krakau,  Heinrich 
von  Bitterfeld,  Heinrich  Totting  von  Oyta  und  spä¬ 
ter  im  1 7.  Jahrhundert  der  berühmte  Arzt  und  Rek¬ 
tor  der  Karlsuniversität,  Johannes  Jessenius  von 
Jessen,  der  am21. 6. 1621  mit  26  anderen  Protestan¬ 
ten  auf  Befehl  Kaiser  Ferdinands  II.,  dem  Habsbur¬ 
ger,  auf  grausamste  Weise  öffentlich  hingerichtet 
wurde. 

Gewiß,  unter  Karls  IV.  Sohn  und  Nachfolger, 
Wenzel  IV.,  der  wegen  Unfähigkeit  von  den  Kurfür¬ 
sten  als  Deutscher  König  abgesetzt  worden  war  (ein 
einmaliger  Fall  in  der  deutschen  Geschichte),  er¬ 
reichte  der  Magister  Jan  Hus,  der  erste  radikale  Na¬ 
tionalist  und  Sozialrevolutionär  Europas,  den  Erlaß 
des  folgenschweren  „Kuttenberger  Dekretes" 
(1409),  durch  das  die  Universitätsverfassung  Karls 
IV.  in  ihr  Gegenteil  verfälscht  wurde.  Die  Universi- 
tätsversammlung  bestand  bisher  aus  vier  „Natio¬ 
nen“:  der  bayerischen,  der  sächsischen,  der  polni¬ 
schen  und  der  böhmischen.  Zur  bayerischen  „Na¬ 
tion*  gehörten  die  Österreicher,  Pfälzer,  Rheinlän¬ 


der  und  Elsässer,  zur  sächsischen  die  Meißner,  Thü¬ 
ringer  und  Brandenburger,  zur  „polnischen  Nation" 
gehörten  die  Schlesier,  Lausitzer  und  die  aus  dem 
Deutschordensland  (Preußen)  stammenden  Magi¬ 
ster  und  Studiosi,  so  daß  paradoxerweise  gerade  die 
„polnische"  zu  jener  Zeit  wiederholt  die  „deutsche 
Nation“  genannt  wurde.  Die  böhmische  „Nation“  — 
sie  war  mit  nur  einem  Sechstel  der  Professoren  und 
Hörer  die  schwächste  der  vier  nationes  —  schloß 
zudem  die  Deutschen  aus  Prag  und  den  anderen 
deutschen  Städten  Böhmens  und  Mährens  ein.  so 
daß  der  tschechische  Historiker  Kavka  1 964  von  der 
Karlsuniversität  als  einer  deutschen  Reichsuniver¬ 
sität  sprach.  Nach  der  Verfassung  Karls  IV.  hatte 
jede  der  vier  „Nationen"  in  der  Universitätsver¬ 
sammlung  je  eine  Stimme.  Jan  Hus  hat  es  mit  dem 


„Kuttenberger  Dekret'  erreicht,  daß  von  1409  an 
die  drei  .deutschen  Nationen*  zusammen  nur  eine, 
die  böhmische  hingegen  allein  drei  Stimmen  haben 
sollten.  Damit  war  die  überwältigende  Mehrheit  der 
Professoren  und  Scholaren  zur  Minderheit  und  die 
Minderheit  zur  Mehrheit  umfunktioniert  worden. 
Mit  Gewalt  entrissen  Kriegsknechte  Wenzels  IV. 
dem  deutschen  Rektor  Henning  Baltenhagen, 
einem  Niedersachsen,  und  den  Dekanen  die  Insi¬ 
gnien  ihrer  akademischen  Würde.  Der  Rektor,  die 
Professoren  und  die  Studenten  der  drei  deutschen 
„Nationen"  verließen  unter  scharfem  Protest  Prag 
und  zogen  nach  Leipzig,  woalsbald  von  den  Pragern 
—  es  waren  2000  Professoren  und  Studenten  — .  be¬ 
sonders  gefördert  durch  den  Markgrafen  Friedrich 
von  Meißen,  die  Leipziger  Universität  gegründet 
wurde.  Ihr  erster  Rektor  war  Hennig  Baltenhagen, 
der  letzte  Rektor  der  Karlsuniversität,  vor  dem  von 
Hus  angezettelten  Umsturz  von  1 409. 

In  der  Zeit  von  1409  bis  zum  Ende  der  halb 
Deutschland  verheerenden  Hussitenkriege  (1436) 
existierte  die  älteste  Reichsuniversität  nur  auf  dem 
Papier,  so  daß  der  tschechische  Historiker  W.  W. 
Tomek  ( 1 848)  schrieb,  sie  sei  „ein  verrostet  Kleinod' 
gewesen.  Das  änderte  sich  erst  wieder  mit  der  all¬ 
mählichen  Rückkehr  deutscher  Professoren  und 
Studenten. 


Es  gibt  aber  wohl  in  Europa  keine  Universität,  die 
—  auch  in  späterer  Zeit,  nicht  zuletzt  auch  während 
des  Dreißigjährigen  Krieges  —  ein  so  gewaltsam¬ 
wechsel  volles  Schicksal  gehabt  hätte  wie  die  Karls¬ 
universität  Prag. 

Der  explosive  tschechische  Nationalismus,  eng 
verschränkt  mit  dem  aggressiven  Panslawismus, 
stand  unter  der  Führung  Franz  Palackys.  Er  verkün¬ 
dete  militant,  die  historische  Sendung  der  Tsche¬ 
chen  sei  es,  aus  der  mitten  im  deutschen  Lebens¬ 
und  Kulturraum  liegenden  böhmischen  Bastion 
heraus,  als  allslawische  Speerspitze  den  „Germa¬ 
nismus"  aufzubrechen  undzu  vernichten.  Diesoge- 
züchtete  Feindschaft  zwischen  Tschechen  und 
Deutschen  zog  auch  in  die  Universität  und  in  die 
inzwischen  bestehende  Technische  Hochschule 
ein.  Um  Unruhen  innerhalb  der  Universität  künftig 
zu  vermeiden  und  dem  tschechischen  Kulturpresti¬ 
gebedürfnis  Rechnung  zu  tragen,  trat  am  28.  Febru¬ 
ar  1 882  das  auf  Antrag  tschechischer  Abgeordneter 
mit  Unterstützung  der  deutschen  Parlamentarier, 
vom  Wiener  Parlament  beschlossene  Gesetz  in 
Kraft,  mit  welchem  eine  tschechische  Universität 
geschaffen  wurde.  Beide  Hohen  Schulen  sollten 
fortan  gleichberechtigte  Rechtsnachfolgerinnen 
der  1 348  von  Karl  IV.  gegründeten  Universität  sein. 
De  facto  war  die  Errichtung  der  Tschechischen  Uni¬ 
versität  aber  eine  Neugründung,  denn  für  sie  muß¬ 
ten  zahlreiche  Institutsgebäude  erst  gebaut  wer¬ 
den. 

Nach  dem  Zusammenbruch  der  Donaumonar¬ 
chie  (1918)  beeilte  sich  der  tschechische  Professor 
Maresch  als  Abgeordneter  des  Prager  Revolutions¬ 
parlaments,  dem  kein  einziger  Vertreter  der  drei¬ 
einhalb  Millionen  Sudetendeutschen  angehörte  — 
obwohl  diese  unter  Verletzung  des  Selbstbestim¬ 
mungsrechts  in  den  Tschechenstaat  gepreßt  wor¬ 
den  waren  —  per  Revolutionsgesetz  die  geschicht¬ 
liche  Wahrheit  zu  fälschen.  Die  .Lex  Maresch",  am 
11.  Dezember  1918  vom  Prager  Pseudoparlament 
angenommen,  dekretierte,  Karl  IV.  habe  1348  die 
Universität  als  bloße  Landesuniversität  gegründet. 
Daher  sei  allein  die  (1882  errichtete)  tschechische 
Universität  berechtigt,  den  Namen  .Karlsuniversi¬ 
tät"  zu  führen  unddie  Insignien  des  Rektors  undder 
Dekane,  sowie  die  historischen  Gebäude,  Samm¬ 
lungen  und  die  Universitätsbibliothek  zu  besitzen. 
Als  Gründungsdatum  der  deutschen  Universität 
wurde  gesetzlich  der  28.  Februar  1882  (das  Datum 
der  Errichtung  der  tschechischen  Universität)  fest¬ 
gelegt. 

Prag  ist  aber  auch  Sitz  der  ältesten  deutschen 
Technischen  Hochschule,  die  unter  dem  Ingenieur 


Willenberg  aus  Liegnitz  1 787  als  eigener  Lehrstuhl 
in  die  Karlsuniversität  integriert,  imJahre  1806aber 
unter  Leitung  von  Jos.  Ritter  von  Gerstner  selbstän¬ 
diges  Polytechnisches  Institut  und  1815  mit  der 
Universität  gleichrangige  Technische  Hochschule 
wurde. 

Als  flotter  Erfüllungsgehilfe  tschechischer  Ge¬ 
schichtsfälschungen  veröffentlichte  der  Darmstäd¬ 
ter  Professor  Gustav  Grüner  in  den  VDI-Nachrich- 
ten  vom  1.  Oktober  1982  anläßlich  der  24.  Maschi¬ 
nenmesse  in  Brünn  einen  langatmigen  Artikel  mit 
der  Überschrift:  .Seit  275  Jahren  Ingenieurausbil¬ 
dung  in  der  CSSR."  Der  deutsche  Professor  feiert 
darin  das  „275.  Jubiläum  der  Tschechischen  Tech¬ 
nischen  Hochschule  in  Prag".  Prof.  Grüner  hat  nicht 
einmal  gemerkt,  daßesdieCSSR  überhaupt  erst  seit 
dem  7.  April  1960,  also  erst  seit  24  Jahren  gibt  und 
daß  selbst  die  (noch  nicht  kommunistische)  CSR 
erst  vor  65  Jahren  dank  der  Pariser  Vorortverträge 
von  1918  entstanden  ist.  Professor  Grüner  trat  mit 
seiner  blamablen  Laudatio  auf  das  „275.  Jubiläum 
der  Tschechischen  Technischen  Hochschule  in 
Prag"  würdig  an  die  Seite  des  Bielefelder  Jurasti¬ 
pendiaten,  der  den  tschechischen  Geschichts-  und 
Kulturfälschungsprofis  Handlangerdienste  nach 
zeitgenössischer  deutscher  Art  geleistet  hat. 

Egmont  Roth 


Deutsche  Kultur: 

Die  Karlsuniversität  zu  Prag 

Tschechische  Geschichtsfälscher  können  es  nicht  ändern: 
Sie  ist  die  älteste  deutsche  Hochschule 


Seit  275  Jahren  Ingenieurausbildung  in  der  1960  gegründeten  CSSR? 


Aus  aller  Welt 


23.  Juni  1984  —  Folge  25  —  Seite  5 


IMS  Cfipnufimbluil 


Ost-Berlin:  1  *v-  - 

Auf  der  Suche  nach  der  Vergangenheit 

kleines  Stück  der  Geschichte  Berlins  erlebt 


Bei  einem  Spaziergang  ein 

Die  Untergrundbahn  vom  Alexanderplatz 
nach  Friedrichsfelde  war  die  letzte,  die  in  der 
Zeit  der  Weimarer  Republik  gebaut  wurde. 
Die  Verkehrsplaner  der  Reichshauptstadt  hat¬ 
ten  sie  so  modern  und  großzügig  konzipiert, 
daß  ihre  Abmessungen  und  Einrichtungen,  so¬ 
fern  diese  heute  intakt  sind,  auch  1984  noch 
imponieren.  Der  SED-Staat  hat  es  dann  in  den 
rund  35  Jahren  seines  Bestehens  lediglich  ge¬ 
schafft,  diese  Strecke  um  ganze  1 700  Meter  bis 
zur  jetzigen  Endstation  .Tierpark'  zu  verlän¬ 
gern.  Dabei  haben  noch  Angehörige  der  so¬ 
wjetischen  Jugendorganisation  Komsomol 
mitgewirkt. 

Aul  dieser  Untergrundbahnstrecke,  die  vor 
dem  Kriege  die  Linienbezeichnung  E  trug, 
verkehren  übrigens  die  letzten,  also  .neueren“ 
der  seinerzeitigen  BerlinerS-Bahn-Züge.  Weit 
vorausschauend  geplant,  war  dies  hier  tech¬ 
nisch  möglich. 

Einige  Bahnhöfe  sind,  den  auch  bei  uns  übli¬ 
chen  Straßenumbenennungen  zufolge,  mit 


ähnelt  einer  rumänisch-ungarischen  Grenz¬ 
stadt,  in  der  dem  Anschein  nach  nichts  fertig 
wird.  Die  gastlichen  Rumänen  in  Großwardein 
mögen  mir  verzeihen,  aber  in  der  Magdale- 
nenstraße  erinnerte  ichmich  just  an  jenen  Auf¬ 
enthalt  auf  meinem  Weg  nach  Siebenbürgen 
vor  zwei  Jahren. 

Mein  Geburtshaus  in  der  Magdalenenst  raße 
steht  nicht  mehr.  Genau  in  die  Baufluchtlinie 
der  ehemaligen  .gutbürgerlichen“  Etagenhäu¬ 
ser  hat  man  einen  steil  aufragenden  Hoch¬ 
hausklotz  geset zt,  wohl  ein  Bürogebäude.  Viel¬ 
leicht  wird  die  Magdalenenstraße  eine  ganze 
SSD-Straße.  Auch  die  anderen  Häuser  sehen 
so  aus,  als  würden  sie  bald  abgebrochen:  die 
alte  Post,  das  Haus,  in  dem  in  den  zwanziger 
Jahren  die  Ortskrankenkasse  war  und  in  dem 
wir  Kinder  die  Zentralheizung  bewunderten, 
und  die  anderen  vergammelten  Häuser  auch. 
Allerdings:  Das  Untersuchungsgefängnis  gibt 
es  noch,  und  mir  scheint,  es  hat  Aussichten 
stehenzubleiben. 


Schließlich  besteht  an  der  Ecke  Frankfurter 
Allee  noch  die  alte  Apotheke.  An  ihrem  äuße¬ 
ren  Erscheinungsbild  hat  sich  wenig  geändert. 
Daneben  befand  sich  früher  ein  Zeitungs¬ 
stand,  bei  dem  ich  mir  wöchentlicheinmal  den 
.Heiteren  Fridolin“,  eine  Art  deutschen  Vor¬ 
läufer  von  .Superman“  oder  .Micky-Maus“, 
kaufen  durfte. 

Zwischen  dem  U-Bahn-Eingang  und  der 
Apotheke  schritten  zwei  bewaffnete  Unifor¬ 
mierte  auf  und  ab.  Ich  bin  nicht  sicher,  was  für 
einer  Einheit  sie  angehörten,  aber  es  schienen 
keine  Vopos  zu  sein.  Plötzlich  sagte  der  eine  zu 
mir:  „Suchen  Sie  etwas?“  Ich  stutze.  Der  Unter¬ 
ton  gefällt  mir  nicht.  .Nein,  wieso?"  frage  ich 
zurück.  Aber  ich  hatte  mich  wohl  getäuscht, 
denn  er  fährt  fort :  „Ich  dachte,  ich  könnte  Ihnen 
helfen.“ 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  dem  jun¬ 
gen  Mann  in  uniformierten  Diensten  der  DDR 
zu  erklären,  daß  dort  drüben,  an  der  anderen 
Straßenecke,  in  den  zwanziger  Jahren  und  An¬ 
fang  der  dreißiger  eine  Kneipe  war.  die  bei  den 
häufigen  Wahlen  in  der  Weimarer  Republik 
auch  als  Wahllokal  diente.  „Ich  erinnere  mich 
noch  gut  an  die  Plakate,  diedie  Männer,  die  vor 
der  Eckkneipe  standen,  dann  vor  sich  hertru¬ 
gen:  Wählt  Hindenburg!  der  eine,  Wählt  Hit¬ 
ler!  der  andere  oder:  Wählt  Thälmann!  der 
nächste.“  So  spreche  ich. 

Der  junge  Mann  in  Uniform  blickt  mich 
stumm  an.  Ich  habe  den  Eindruck,  daß  er  mich 
überhaupt  nicht  begreift.  Er  betrachtet  mich 
kurz  von  oben  bis  unten.  Dann  wendet  er  sich 
ab,  geht  zu  seinem  Kameraden  oder,  wie  man 
heute  sagt,  zu  seinem  Kol  legen,  und  beide  ent¬ 
fernen  sich  in  die  Magdalenenstraße  hinein. 
Für  ihn,  glaube  ich,  war  ich  ein  Fossil. 

Frankfurter  Allee,  Ecke  Magdalenenstraße 
im  Jahre  1 984!  Es  fällt  schwer,  in  die  Zukunft  zu 
blicken.  Der  U-Bahnhof  allerdings  hat  die  Zeit 
überstanden,  und  er  sieht  noch  —  fast  —  wie 
damals  aus,  als  wir  von  hier  aus  mit  den  ersten 
Zügen  stolz  zur  Schule  fuhren. 

Werner  Wilkens 


Andere 

Meinungen 


DIE#  WELT 

TMitain««  in  onmNioo 

Disziplinierter  RGW? 

Bonn  —  „Wenn  Geheimniskrämerei  ein  Zei 
chen  von  mangelnder  Übereinstimmung  ist, 
dann  muß  es  auf  dem  Moskauer  Gipfeltreffen 
der  östlichen  Wirtschaftsgemeinschaft  —  des 
.Rates  fürgegenseitige  Wirtschaftshilfe' (RGW) 
—  zu  einigen  Differenzen  gekommen  sein.  Alles 
oder  fast  alles,  was  sich  dieser  Tage  in  Moskau 
zwischen  den  Comecon-Mitgliedern  abspielte, 
fand  hinter  verschlossenen  Türen,  im  Zeichen 
höchster  Geheimhaltung,  statt.  Was  die  So¬ 
wjetunion  mit  dem  Treffen  beabsichtigte,  war 
klar  aus  den  Erklärungen  von  Parteichef 
Tschernenko  und  seines  Chefpropagandisten 
Samjatin  zu  erkennen:  monolithische  Ge¬ 
schlossenheit,  mehr  Blockdisziplin,  wirtschaft¬ 
liche  Integration  des  Ostblocks  und  möglichst 
eine  Verringerung  der  Handels-  und  Kreditab- 
händigkeit  vom  Westen.  Mehrere  osteuropäi 
sehe  Staaten  —  darunter  vor  allem  Ungarn,  die 
,DDR‘  und  Rumänien  —  wollten  aber  etwas 
ganz  anderes:  Mehr  Möglichkeiten,  den  eige¬ 
nen  Welthandel  (und  damit  Westhandel)  aus¬ 
zubauen.“ 

GTic  pailü  (Erlwiraph 

Skepsis  nach  dem  Londoner  Gipfel 

London  —  „Der  Londoner  Gipfel  hat  keine 
guten  Kritiken  gehabt.  Die  Erwartungen  sind 
gedämpft  gewesen,  aber  der  Versuch,  eim 
klingende, Deklaration  demokratischer  Werte 
als  Neuigkeits-Souvenir  für  die  3000  Journal  i 
sten  zu  erfinden,  schlug  erwartungsgemäß  zu 
rück  und  diente  nur  dazu,  die  Skepsis  zu  vertie 
fen.  Zu  allen  großen  Problemen  der  internatio 
nalen  Gemeinschaft  —  erhöhte  Spannunger 
zwischen  Ost  und  West,  Schulden  der  Dritter 
Welt,  Protektionismus,  Zinsraten  und  das 
amerikanische  Defizit,  die  drohende  Unter 
brechung  der  Öl-Lieferungen  vom  Golf,  Ar 
beitslosigkeit,  T  errorismus  —  gabsich  der  Gip 
fei  mit  den  kleinsten  gemeinsamen  Nennern 
der  Platitüden  und  der  frommen  Hoffnungen 
zufrieden." 


Unter  den  Linden  mit  Blick  auf  Palast  der  Republik  und  Fernsehturm:  Ost-Berlin  heute 

Foto  Graw 


Volkstum: 

Südtirol  —  Provinz  lebendiger  deutscher  Kultur 

Besuch  bei  einem  hart  um  sein  Deutschtum  kämpfenden  Volk  —  Von  der  Landschaft  fasziniert 


neuen  Stationsnamen  versehen  worden  —  so¬ 
wjetischen  oder  zumindest  revolutionären, 
versteht  sich.  Aber  auch  das  ist  schon  „alter 
Schnee",  wie  der  Berliner  zu  sagen  pflegt. 

Besonders  vermisse  ich  die  Tilsiter  Straße, 
die  jetzt  —  nach  dem  in  Japan  in  Moskauer 
Diensten  gestandenen  deutschen  Spion  be¬ 
nannt  —  Richard-Sorge-Straße  heißt.  Aber  ein 
bißc hen  erinnert  sie  noch  an  dieTilsiter  Straße. 
Daszurückgesetzte  Backsteingebäude,  indem 
mein  Vetter  Egon  zur  Schule  ging,  steht  noch. 
Die  kommunistische  Jugendorganisation  FDJ 
hat  sich  seiner  angenommen.  Möglicherweise 
hat  es  auch  schon  mehrere  Besitzerphasen 
hinter  sich.  Es  sieht  sauber  und  adrett  aus. 

Dann  suche  ich  weiter  nördlich  die  querlau¬ 
fende  Zorndorfer  Straße,  benannt  nach  dem 
Sieg  Friedrichs  des  Großen  am  25.  August  1 758 
in  der  Neumark  nördlich  von  Küstrin.  Heute 
nimmt  Polen  bekanntermaßen  diesen  Teil  der 
Mark  Brandenburg  für  sich  in  Anspruch.  Na¬ 
türlich  heißt  die  Zorndorfer  Straße  nicht  mehr 
so.  Das  wußte  ich.  Aber  ich  wollte  das  neue 
Straßenschild  lesen:  Mühsamstraße.  Man  mag 
es  mir  als  Bildungslücke  ankreiden,  aber  ich 
weiß  nicht,  welche  Persönlichkeit  hinter  dem 
Namen  steht. 

Statt  des  imposanten  Hauses  der  Gründer¬ 
jahre  mit  seiner  reichverzierten  Stuckfassade 
und  den  geräumigen  Baikonen  mit  den  ge¬ 
schwungenen  kunsthandwerklichen  Eisenge¬ 
ländern  befindet  sich  hier  ein  ziemlich  häßli¬ 
cher  Neubau  des  Arbeiter-  und  Bauernstaates, 
in  dem  sich  seine  Bewohner  möglicherweise 
sogar  wohlfühlen.  Wir  Enkelkinder  haben  uns 
in  den  großen  Zimmern  der  weitläufigen 
Wohnung  jener  schon  fast  unglaubwürdig 
vergangenen  Zeit  „sauwohl  gefühlt.  Auf  dem 
Wohnungsflur  durften  wir  sogar  Fußball  spie¬ 
len.  Man  sieht,  die  vielgepriesene  Toleranz  ist 
keine  Erfindung  des  sozialen  Fortschritts. 

In  der  Magdalenenstraße,  etwas  später,  ist 
mirdasStraßenschild  vertraut.  Hier  hatteman 
wohl  keine  Veranlassung,  den  Namen  zu  än¬ 
dern.  Aber  sonst  hat  das  „neue  Zeitalter“  alles 
verdrängt.  An  der  Ecke  Normannenstraßc 
(auch  noch  der  alte  Name)  residiert  der  ge¬ 
fürchtete  Staatssicherheitsdienst  (SSD).  Und 
die  ganze  Magda  lenenst  raße,  durch  die  ich  vor 
zehn  Jahren  zum  letzten  Mal  gegangen  bin, 


Die  Westdeutschen  —  nur  von  denen  kann  ich 
angesichts  der  augenblicklichen  Situation  spre¬ 
chen  —  sind  ein  reiselustiges  Volk.  Zunehmender 
Wohlstand.  Auto  und  Flugzeug  haben  das  Reisen  in 
ferne  Länder  leicht  gemacht.  Aber  über  der  Ferne 
vergessen  wir  vielfach  die  Heimat,  setzen  uns  ins 
Auto  und  fahren  die  Kilometer  ab.  ohne  noch  die 
Natur  in  ihrer  Unmittelbarkeit  wie  ehemals  zu  erle¬ 
ben. 

Und  wenn  wir  in  die  Ferne  streben,  sollten  wir  in 
erster  Linie  Landschaften  kennenlernen,  in  denen 
sich  deutsches  Volkstum  erhalten  hat.  Darum 
machte  ich  mich  nach  Südtirol  auf.  Von  München 
aus  benutzte  ich  den  mittlerweile  leider  eingestell¬ 
ten  italienischonTEE  „Mediolanum“,  der  mit  einem 
gewissen  Komfort  ausgestattet,  die  Strecke  Mün¬ 
chen-Mailand  durchfuhr.  Angenehm  im  Polster 
sitzend,  entrollte  sich  abKutstein  das  Bild  einer  stets 
wechselnden  Alpenlandschaft.  Wasser  stürzen  von 
hohen  Felsen,  Bäche  drängen  vorbei  an  Felsen  — 
das  alles  ein  Vorgeschmack  dessen,  was  den  Rei¬ 
senden  inTiroI  und  hier  vor  allem  in  Südtirol  erwar¬ 
tet. 

Der  Zug  hält  in  Innsbruck,  um  dann  am  Brenner 
vorbei  nach  Bozen  zu  gelangen,  wo  der  Reisende, 
der  sich  einen  Ferienort  in  Südtirol  ausgesucht  hat, 
den  Zug  verläßt.  Von  hier  aus  ist  Meran  schnell  zu 
erreichen.  Ich  habe  mir  einen  Ferienort  jenseits  der 
Städte,  im  Dorf  Lana.  etwa  7  km  von  Meran  entfernt, 
ausgesucht.  Auch  der  Urlauber  ohne  Auto  vermag 
durch  einen  regelmäßigen  Busverkehr  Meran  zu 
jeder  Tageszeit  zu  erreichen  und  ebenfalls  durch 
Busse  nähere  und  weitere  Ziele  in  der  Umgebung 
des  Dorfes,  das  über  eine  Reihe  gepflegter  Hotels 
und  Pensionen  verfügt.  Ich  wohne  in  der  Hotel-Pen¬ 
sion  Schwarzer  Adler,  die  von  einer  Ostpreußin  und 
ihrem  in  Südtirol  geborenen  Mann  vorbildlich  ge¬ 
leitet  wird  und  gegenüber  den  modernen  Hotels 
den  Vorzug  besitzt,  den  Gast  individuell  zu  betreu¬ 
en.  Im  Lesezimmer  der  Hotel-Pension  liegt  neben 
anderen  Publikationen  „Das  Ostpreußenblatt“  aus, 
auf  dessen  Artikel  mich  der  eine  oder  andere  Gast 
anspricht. 

Lana  ist  ein  weitgestrecktes  Dorf  mit  Apfelanbau 
und  ab  und  an  Rebstöcken  an  den  Hängen.  Die 
Pfarrkirche  Maria  Himmelfahrt  verdient  einen  Be¬ 
such  wegen  des  im  sechzehnten  Jahrhundert  von 


Hans  Schnatterpeck  geschaffenen  Hochaltars. 
Auch  in  anderen  Kirchen  wird  der  aufmerksame 
Beobachter  Werke  finden,  die  das  Können  der 
Deutschen,  die  dort  in  früheren  Zeiten  lebten,  auf¬ 
weisen.  So  etwa  die  romanischen  Fresken  der  St.- 
Margaret-Kirche.  Im  nahe  gelegenen  Algund 
wurde  1 971  ein  moderner  Kirchenbau  fertiggestellt, 
der  durch  den  Reichtum  seiner  Formen  und  die  Far¬ 
benpracht  der  Kirchenfenster  besticht  und  moder¬ 
nes  Empfinden  mit  dem  Sakralen  verbindet  —  ein 
seltener  Ausnahmefall  im  neuzeitlichen  Kirchen¬ 
bau. 

Von  Lana  aus  führen  bequeme  und  ebene  Wege, 
die  gerade  für  ältere  Menschen  angenehm  sind,  so 


Beeindruckende  Landschaft:  Das  Martelltal 
nahe  Meran  Foto  Archiv 


etwa  Brandts  Waalwegzu  schönen  Aussichtspunk 
ten  und  einer  Jausenstation  oder  ein  kürzerer  Spa 
ziergang  vorbei  an  der  Falschauer  mit  einem  di- 
Felsen  hinabstürzenden  Wasserfall.  Von  Lana  au 
fährt  ein  Bus  ins  Ultental,  wo  sich  ebenso  demjeni 
gen,  der  hohe  Berggipfel  ersteigen  will  wie  demjeni 
gen,  der  mit  einer  weniger  anstrengenden  Wände 
rung  oder  einem  Spaziergang  zufrieden  ist,  ausrei 
chende  Möglichkeiten  bieten.  Lana  selbst  ist  voi 
hohen  Bergen  zwischen  2000  bis  2626  m  umgeber 
Vom  Ort  aus  führt  eine  Seilbahn  zum  Vigiljoc) 
( 1 500  m).  Zahlreich  sind  die  Burgen  und  Schiössei 
die  teilweise  noch  privat  bewohnt,  als  Hotel  gefiihi 
oder  als  Ruine  von  der  Zeit  des  Rittertums  künder 
Alte  anheimelnde  Weinstuben  laden  zur  Probe  de 
örtlicherzeugten  Weinsein.  Bekannt  ist  die  Wein 
gegend  um  den  Kälterer  See,  der  einer  sport begei 
Sterten  Jugend  zum  Segeln  und  Surfen  dient,  lii 
mein  Empfinden  aber  ein  wenig  überlaufen  ist.  Wa 
die  Welt  an  landschaftlicher  Schönheit  bietet,  ii 
Südtirol  ist  es  auf  engstem  Raum  zusammengr 
drängt. 

In  Süd  tirol  lebt  ein  hart  um  sein  Deutschtum  kämp 
fendes  Volk.  Die  italienische  Regierung  hat  Stadt- 
wie  Bozen  durch  l'msiedlung  von  Süditalienorn  un- 
durch  für  sie  erstellte  Neubauten  barbarisch  vet 
schandelt.  80  bis  85  Prozent  der  in  Bozen  lebende- 
Bevölkerung  dürften  nunmehr  Italiener  sein.  Abe 
das  breite  Land  ist  deutsch  geblieben.  So  las  i< 
Aufkleber  an  Autos  Jugendlicher  wie  „Ich  bin  ei 
Südtiroler"  oder  .1200  Jahre  deutsche  Kultur  i 
Südtirol“.  Immerhin  ergeben  sich  auch  dort  ernst 
Volkstumsprobleme,  insofern  deutsche  Mädche 
Italiener  heiraten  und  dadurch  die  Italienisierun 
Südtirols  fördern,  während  nach  den  Angaben  mei 
ner  Gastgeber  die  Heirat  deutscher  Jungen  mit  ita 
lienischen  Mädchen  eher  den  Ausnahmefall  dar 
stellt. 

Nachdem  das  deutsche  Volkstum  durch  de 
Zweiten  Weltkrieg  die  grauenhaftesten  Verlust 
seiner  langen  Geschichte  erlitten  hat,  sollten  wi 
den  Volkstumsgedanken  pflegen,  wo  immer  wir  nu 
können.  Eine  einmalige  landschaftliche  Schönhe; 
mit  reicher  kultureller  Vergangenheit  und  ein  noc 
lebendiges  deutsches  Volkstum  verbinden  sich  i 
Südtirol.  Hans  Berge 


Frau  und  Familie 


£os  £fnmu6mblQU 
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Kettenreaktion  des  Guten 


Abwechslung 


Hermann  Gmeiner  zum  65.  Geburtstag  -  Vater  der  su«.  uu, 

zurück,  half  dem  Vater  auf  dem  Hof,  bis  ein  vaten  Heime  und  Anstalten  hineingewirkt,  die 

später  aus  dem  Krieg  heimkehrender  Bruder  jetzt  auch  mehr  und  me  vprwiri,]jchen su¬ 
dlese  Arbeit  übernahm.  Danach  studierte  familiennahen  Erziehung  z 
Hermann  Gmeiner  von  1947  bis  1949  in  Inns-  chen.  u-u  r«w>i»re  HIp 

bruck  Medizia  brach  sein  Studium  aber  ab,  Das  persönliche  Vor  n  <  rrreirht 

weil  er  in  der  Not  der  Nachkriegszeit,  als  das  Herzen  der  Mitglieder  de.  _  .  _ 

Elend  der  Kinder  und  Jugendlichen,  vor  allem  und  sie  zu  finanziellen  und  p  P’ 

bei  den  Heimatvertriebenea  riesengroß  war,  fern  motiviert,  durch  die  allei  ®  . 

nicht  nur  Worte  machen,  sondern  entschei-  Aufbauwerk  zur  heute  weit wei  e  .  2 

dend  etwas  für  die  verlassenen  Kinder  tun  wachsen  konnte.  Er  hat  es  vers  an  e  ,  ' 

wollte.  So  gründete  er  mit  einigen  Getreuen  beiter ausallen  Kreisen  zu  gewinnen, 
am  25.  April  1949  in  Innsbruck  den  privaten  Idee,  Hilfe  für  das  verlassene  Kind  zu  g  , 

sozialen  Verein  .SOS  Kinderdorf  e.V.“  mit  aufnahmenundunterVerzichtauf berutlichen 
überparteilich-überkonfessionellem  Charak-  Erfolg  und  Karriere  sich  ganz  in  den  lens  er 

ter.  Er  rief  die  Bevölkerung  in  Briefen  und  SOS-Kinderdörfer  hineingestellt  ha  Jen.  ois 
Fachblättern  zur  Mithilfe  auf.  Nach  anfänglich  es  ihm  bereits  mit  dem  Abiturienten  Fritz  aus 
großen  Schwierigkeiten  gewann  er  den  Bür-  Innsbruck  gegangen,  der  sein  erster  entscnei- 
germeister  Koch  von  Imst  (auf  der  Strecke  dender  Mitarbeiter  während  der  Grundungs- 
Innsbruck- Arlbergpaß)  als  Verbündeten,  der  phase  des  SOS-Kinderdorfes  Imst  I94y  5 
ihm  Baugrund  und  Hilfe  für  das  erste  SOS-  war,  und  mit  Frau  Didl,  der  ersten  SOb-Kin- 
Kinderdorf  Imst  zusicherte.  derdorfnautter,  mitDr.  HansheinzReinprecht, 


SiS  —  Der  alte  Herr  war  sichtlich  fas¬ 
ziniert.  Er  schaute  gebannt  zu,  wie  zwei 
Autofahrer  sich  nahezu  vergeblich  be¬ 
mühten,  einander  den  Weg  freizuma¬ 
chen.  Der  eine  kurvte  verzweifelt  aus 
einer  Parklücke  heraus,  während  der 
andere  in  Warteposition  verharrte.  Der 
alte  Herr  schüttelte  den  Kopf,  lächelte 
und  brummelte  etwas  vor  sich  hin,  das 
ich  nicht  verstand. 

Ich  war  schon  ein  paar  Schritte  wei¬ 
tergegangen,  denn  ich  hatte  es  ziemlich 
eilig,  zu  einer  Verabredung  zu  kommen 

—  obwohl  auch  mich  das  motorisierte 
Schauspiel  für  kurze  Zeit  in  seinen  Bann 
gezogen  hatte . . .  Da  hörte  ich  Schritte 
hinter  mir,  drehte  mich  um  und  sah  den 
alten  Herrn.  Noch  immer  schien  ihn  der 
Kampf  der  beidenMänner  mit  derTech- 
nik  zu  beschäftigen.  Er  lächelte  mich 
freundlich  an  und  meinte:  .Diese  Auto¬ 
fahrerl  Die  sind  schon  ein  seltsames 
Völkchent’  Eine  Feststellung,  die  ich  als 
passionierter  Fußgänger  nur  bestätigen 
konnte. 

Eine  Zeitlang  gingen  wir  stumm  ne¬ 
beneinander  her,  mußten  bei  Rot  an  der 
gleichen  Ampel  warten,  und  wieder 
sprach  er  mich  an:  .Die  Ampel  hier,  die 
wird  auch  nie  grün.  Das  dauert  immer 
ganz  schön  lange,  vor  allem  wenn  kurz 
vorher  jemand  gedrückt  hat.' Ich  nickte. 
Dann  blickten  wir  uns  wie  zwei  Ver¬ 
schwörer  an  und  —  gingen,  da  weit  und 
breit  kein  Auto  in  Sicht  war,  bei  Rot  über 
die  Straßei 

Nun  aber  mußte  ich  mich  wirklich  be¬ 
eilen,  wollte  ich  noch  rechtzeitig  mein 
Ziel  erreichen.  Ich  legte  einen  Schritt  zu, 
da  hörte  ich  hinter  mir  den  alten  Herrn: 
.Nun,  das  haben  wir  ja  geschafftl  Und 
entschuldigen  Sie  bitte,  daß  ich  Sie  so 
einfach  angesprochen  habe  —  aber  so' n 
bißchen  Abwechslung  ist  manchmal 
ganz  gut/'  —  Ich  blickte  ihn  erstaunt  an 

—  wieso  entschuldigen ?  So  ein  paar 
Worte  am  Rande,  sollten  sie  nicht  eine 
Se/bstvbfständlichkeit  sein ?  Sind  wir 
schon  soweit  isoliert,  daß  wir  miteinan¬ 
der  nicht  mehr  sprechen  dürfen,  nur  weil 
man  sich  nicht  kennt ? 

Nachdem  ich  ihm  noch  einen  schönen 
Abend  gewünscht  hatte,  ging  ich  mei¬ 
nes  Weges,  aber  ich  bin  sicher  —  nein, 
ich  weiß  genau,  daß  sich  nicht  nur  der 
alte  Herr  über  diese  kleine  Abwechs¬ 
lung  gefreut  hat! 


Hermann  Gmeiner:  Kampf  für  das  verlassene 
Kind  Foto  Bahrs 


imniiduuiidi.M’iiieiiuj.ufuui  isiaw.  vji  uuu  „  , -  , - ^ --------  --  _  .  -  _  .  ,  ,  _  • _ _ 

genug,  um  über  diesen  außergewöhnlichen  Schutze  des  Dorfleiters  Hermann  Gmeiner  ge  Positionen  innehaben,  gemeinsam  m  t 
Mann,  seinen  Lebensweg  und  sein  Werk  zu  aufwachsen.  ihrem  verehrten  rofessor  r.  •  •  • 

berichten.  Ich  verfolgte  seine  Arbeit  schon  ,  Die  vier  Grundsätze  der  SOS-Kinderdorier,  mann  Gmeiner  den  sie  als  ihren  Vater  lieben, 
lange,  bemühte  mich,  Dr.  Gmeiner  persönlich  die  heute  in  aller  Welt  unverzichtbare  Grund-  in  vorderster  Front  für  die  Ausbreitung  der 
kennenzulernen, unddurftevoreinigenMona-  läge  der  Arbeit  in  diesen  Dörfern,  ob  in  Ost  SOS-Kinderdorfidee  in  aller  e  . 
ten  sein  Gast  sein.  Lassen  Sie  mich  das,  was  ich  oder  West,  in  Afrika,  Asien  oder  Südamerika  EsgibtaucheineKettenreaktiondesGuten, 
von  ihm  über  seine  SOS-Kinderdorfidee  und  ^rPr°bt:  hM  Hermann  Gmeiner  einmal  gesagt  und  in 

ihre  Verwirklichung  erfahren  habe,  hier  auf-  ®  die  SOS-Kinderdorfmutter  dem  Zusammenhang  vom  lut  zum  Guten  ge¬ 
zeichnet  •  die  Geschwisterhchkeit  sprochen.  Sein  Kampf  für  das  verlassene  Kind 

Als  Fünfjähriger  verlor  Hermann  Gmeiner,  J  das  Haus  hat  eine  solche  Kettenreaktion  des  Guten  be- 

eines  von  neun  Geschwistern,  die  Mutter  ®  das  Dorf.  wirkt.  —  Immer  noch  steht  Hermann  Gmeiner 

durch  den  Tod.  Er  hat  sie  sehr  geliebt.  Ihr  Bild  Diese  Idee  hat  auf  dem  Gebiet  der  Betreu-  mitten  in  seinem  Werk,  ist  sein  Motor.  Möge 
ist  für  ihn  zeitlebens  das  Urbild  der  Mutter  ge-  un8  unc*  Erziehung  der  verlassenen  Kinder  ^hm  noch  viel  Kraft  und  Zeit  für  die  Ausbrei- 
blieben  Seine  damals  16  lahrealtp  Schwester  eine  Revolution  hervorgerufen  und  tief  in  die  tung  seiner  guten  Gedanken  und  Taten  in  der 
Elsa  übernahm  den  Platz  der  Mutter  und  si-  Bereiche  der  staatlichen,  kirchlichen  und  pri-  Welt  beschieden  sein!  Hans  Bahrs  (t) 

cherte  Vater  und  Geschwister  weiterhin  durch 

ihre  Fürsorge  die  Geborgenheit  im  Elternhaus.  r—  _  -  _  - 

So  wuchs  Hermann  Gmeiner  in  Liebe  und  Ge-  JMV  f\] ft  f*  hfl  /f  W 
schwisterlichkeit  auf.  Er  lernte  Pflichten  zu  1 

übernehmen,  Ordnung  zu  halten  und  seine 

Arbeit  zu  tun  zum  Nutzen  aller.  Er  erfuhr  den  Fülflilienteppich  geknüpft 
Schutz  des  Vaterhauses  und  des  Dorfes,  das  ■ 

ihm  Heimat  bedeutete.  Als  Siebzehnjähriger  BHSRI  _ 

wurde  er  Internatsschüler  in  Feldkirch,  von  «SH  JG  hXu 

dort  zog  er  in  den  Krieg.  Er  wurde  mehrfach  'vji'  |  rij 

verwundet  und  kehrte  nach  Alberschwende  — XBB 


Anregung  durch  Bundestreffen 

in  Bad  Pyrmont  erlernt.  Planen,  Skizzieren,  um 
Rat  fragen,  Vorlagen  studieren  —  und  dann 
ging's  los.  Da  ist  er  nun,  mein  Familientep¬ 
pich!“  Nun  denn  —  zur  Nachahmung  empfoh¬ 
len!  sie 


Selbstbewußt  neue  Maß  Stäbe  gesetzt 


Die  Bruchlandung 

Betrachtung  von  Siegfried  Waiden 

nie  Luft  war  warm  und  monoton  heulte 
der  Motor.  Wir  sahen  uns  schweigend 


Die  Neuerscheinung:  „Die  großen  Frauen  der  Weimarer  Republik“ 

Das  Wort  .Emanzipation"  istschon  fast  zu  trud  Bäumer,  Alice  Salomon,  Marie-Elisabeth 
einem  Schlagwort  geworden.  Leider.  Lüders,  Agnes  von  Zahn-Harnack,  Marianne 
Denn  oft  werden  dadurch  die  echten  Weberund  viele  andere.  Auch  eine  Reihe  be- 
AnliegenundProblemederFrauenindenHin-  deutender  Ostpreußinnen  kommt  in  unter- 
tergrund  gedrängt  oder  diskriminiert.  Die  gro-  schiedlichen  Zusammenhängen  in  dem  Buch 
ßen  Feministinnen  der  Geschichte  haben  es  vor  wie  Olga  Friedemann,  Frau  Böhm-Lam- 
w.-it  weniger  in  den  Mund  genommen  als  die  garben,  Gertrud  Prellwitz,  Margarete  Pöhl- 
Akteurinnen  unserer  Tage.  Dafür  haben  die  mann  —  beide  aus  Tilsit  —  und  Elisabeth 
Frauen  der  Weimarer  Republik  ihre  Wege  ge-  Wolff-Zimmermann.  Und  da  ist  auch  das  .Kät- 
sucht  und  gefunden,  haben  Richtstrahler  ge-  chen  Schmidt“  aus  Königsberg,  dem  Professor 
setzt,  nach  denen  sich  noch  heute  und  in  Zu-  Herterich  wie  vielen  anderen  „Malweibchen“ 
kunlt  die  Frauen  orientieren  können.  Ein  gan-  dieTüre  öffnete:  Käthe  Kollwitz,  diedas  Elend 
zes  Bündel  davon  bietet  Ilse  Reicke  in  ihrem  jener ZeitwiekeineandereFrauaufzeigte und 
Buch  „Die  großen  Frauen  der  Weimarer  Repu-  dokumentierte.  .Wer  immer  an  bedeutenden 
blik",  das  als  Band  1029  der  Herderbücherei  Leuten  der  Weimarer  Republik  nach  Ostprcu- 
herausgekommen  ist.  ßen  kam,  der  wurde  vom  Leiter  der  Königsber- 

Die  Weimarer  Republik  brachte  den  Frauen  ger  Akademie  in  Ratslindea  Professor  Hein- 
den  großen  Durchbruch.  Das  wird  heute  oft  rieh  Wolffund  seiner  Gattin,  der  Malerin  Elisa¬ 
verschwiegen  oder  sogar  von  denen,  die  alle  beth  Wolff-Zimmermann,  zu  einer  Sitzung  in 
diese  Fortschritte  auf  ihre  eigenen  Fahnen  ihr  gemeinsames  Atelier  eingeladen“,  schreibt 
setzten,  übergangen.  Ilse  Reicke,  Tochter  des  Dr.  Reicke.  Und  weiter:  .So  waren  hier  die  bei¬ 
liberalen  Berliner  Bürgermeisters  Georg  den  Auffassungen  der  Dichterin  Agnes  Miegel 
Reicke  aus  Königsberg,  hat  als  junge  Joumali-  entstanden,  die  wir  später  in  der  Zeitschrift 

stin  die  großen  Frauen  der  Weimarer  Republik  ,Die  Frau’  nebeneinander  gestellt  bringen  _ , _ __ri _ _ _ B _ 

persönlich  gekannt.  So  kann  sie  als  eine  der  konnten:  von  der  Frau  gesehen,  en  face,  die  und  in  den  Farben  wollweiß  und  dunkelbraun  J 

letzten  und  ehrlichsten  Zeugen  jener  Zeit  ein  schwere,  fast  tragische  Erdenmutter  —  von  gehalten.  Er  zeigt  die  Familie  Preuschoff  mit  sich  an 

wahrheitsgetreues  Kapitel  der  Frauenbewe-  Heinrich  Wolff,  im  Profil  erfaßt,  die  jungfräuli-  ihren  Kindern  und  Enkelkindern.  Die  Preu-  u.'L, 

gung  schreiben.  che  Diana,  die  Jagende,  Spähende,  in  den  schoffs,  1945  aus  ihrer  angestammten  Heimat  und  — 

Der  Untertitel  des  Buches  lautet.  Erlebnisse  Wäldern  der  Geschichte.“  in  Frauenburg  vertrieben,  haben  sich  schließ-  Dame  auch  Siehrtte 

im  .Berliner  Frühling  .  Was  kann  die  heutige  Die  Autorin  zieht  zum  Schluß  auch  die  heu-  lieh  in  Köln  eine  neue  Existenz  aufbauen  kön-  wicht  Gebracht  we  c.v.  üfjt  m  f, 
Frauengeneration  mit  diesem  Begriff  anfan-  tige  Zeit  mit  ein  und  setzt  sich  mit  der  Frage  nen.  In  Köln  war  es  auch,  bei  einem  Bundestref-  festhielt.  rampnata  r 

gen?  Damals  setzten  Frauen  neue  Maßstäbe  .Wiederum  Frauenbewegung?“  kritisch  aus-  fen  der  Ostpreußen,  als  Hedwig  Preuschoff  auf  Da  rollten  wir  heidn  ,,„c  „  t  j  r 

tament  und  in  c: ler  Sozialpolitik,  in  der  einander.SiekannestunausdemKennenund  der  schon  zur  lieben  Tradition  gewordenen  Die  anderen  I  enin  U»?  ?  ii  r 

Publizistik  und  in  der  Kunst,  in  der  Wissen-  Erkennen  jener  Zeit,  als  der  Frauenbewegung  Ausstellung  „Erhalten  und  Gestalten“  detKul-  wir  lachten  auch  cn'  01  a  cm 

schaff  und  im  internationalen  Austausch.  Die-  der  erste  große  Durchbruch  gelang.  Noch  turabteilung  der  Landsmannschaft  Ostpreu-  Als  wir  wieder  m,r  a  ■ 

ser  „Frühling .begann  in Berlin.  Er  wurde  zum  leben  Frauen,  die  authentische  Berichte  wie  ßen  die  .wunderschönen  handgewebten  Tep-  schauten  wir  unc  ,,m.  i  r  i  rmer\  s}ant 

Einstieg  der  Frauen  in  viele  Bereiche,  die  bis-  diesen  in  eindringlicher  und  hochqualifizier-  piche  und  Wandbehänge“  entdeckte.  .Vor  Monstrum  von  dem  U  .ti  j  n' 

her  der  Männerwelt  Vorbehalten  waren  oder  ter  Form  der  Nachwelt  übergeben  können,  allem  hatten  es  mir  die  Familienteppiche  an-  macht  hatten  in  dn«  ^  ruehlandung 

die  sie  nur  bis  dahin  indirekt  beeinflussen  Man  sollte  auf  sie  hören.  Ruth  Geede  getan“,  erzählt  sie.  .Die  Herausforderung,  es  ersten  Mal  aewnnt  und  °  tC  ^.ame  ; 

pn,®n‘  .  n  _  Ilse  Reicke,  Die  großen  Frauen  der  Weimarer  auch  einmal  zu  versuchen,  ließ  mich  nicht  tanundoriginelhuacruten  ‘V 

Es  waren  selbstbewußte  Frauen,  die  ihren  Republik.  Herderbücherei,  128  Seiten,  brosch.,  mehr  ruhen.  Die  Technik  des  Webens  und  ich  hier  nur  hinunter?'  haUe:‘^,ekon 
Weg  ohne  Krücke  gingen:  Helene  Lange,  Ger-  7,90DM  KnüpfenshatteichwährendeinerWerkwoche  Eswar-  TcRolltreppe  im  Kaufhaus 


IS  an.  Mancher  fühlte  sich  gar  nicht  wohl 
in  dem  Fortbewegungsmittel.  Das  traf  beson¬ 
ders  für  die  ältere  Dame  neben  mir  zu.  Ängst¬ 
lich  und  unbeholfen  schaute  sie  sich  um.  Ihr 
Gesicht  war  weiß  wie  ihr  Haar. 

.Das  erste  Mal  in  diesem  K asten?“  fragte  ich 
sie. 

Ja,  leider“,  antwortete  sie,  .mein  Sohn  hat 
mir  gesagt,  er  sei  ungefährlich,  und  ich  müßte 
teilhaben  an  den  Errungenschaften  unserer 
Zeit.  Aber  mit  den  Errungenschaften  ist  das 
schon  so  eine  Sache.' 

Ich  halte  die  alte  Dame  fast  vergessen,  als 
ich  einen  leichten  Stoß  in  die  Rippen  bekam. 
Erregt  fragte  sie:. Sagen  Sie,  junger  Mann,  wie 
komme  ich  hier  nur  wieder  hinunter?“  Ichwoll- 


te  lächeln,  verbarg  es  aber,  so  gut  es  ging.  Die 
Foto  Preuschoff  Situation  der  alten  Dame  war  mir  nur  zu  ver¬ 
ständlich. 

inen  Familienteppich  hat  unsere  Leserin  .Es  ist  ganz  einfach',  sagte  ich  .wenn  wir 
Hedwig  Preuschoff  aus  Frauenburg  ge-  unten  smd,  den  linken  Fuß  nach  vorn,  den  Kör- 
knupft.  Der  Teppich  ist  72  x  1 65  cm  groß  per  etwas  Vorbeugen  und  dann . . .' 

Dann  kam  die  Landung.  Die  alte  Dame  hielt 
"  ~~  mir  fesL  und  ich  rief  ihr  noch  zu,  daß 
alles  gutgehen  werde.  Ich  zählte  .eins,  zwei 
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19.  Fortsetzung 

Was  vorher  geschah:  Jörn  Bender  hat  das 
Pony  Plummy  zu  Kat inka  gebracht.  Die  beiden 
unterhalten  sich  gerade  über  Tierpflege,  als 
GiselaBrinken  auftaucht.  —  Es  kommt  zu  einer 
Szene,  nach  der  Gisela  wutentbrannt  den  Ort 
des  Geschehens  verläßt.  Jörn  aber  läßt  sich 
nicht  beirren:  Katinka  versucht,  die  beiden  zu 
versöhnen.  Dann  verabschiedet  sich  auch 
Jörn . . . 

Katinka  hielt  sich  noch  eine  geraume  Zeit 
bei  den  Ponys  im  Stall  auf.  Hier  war  es  still  und 
friedlich.  Die  Hühner  nebenan  .sangen"  im 
Schlaf.  Plummy  knabberte  begeistert  am  Heu, 
und  Perry  hatte  seinen  Kopf  in  den  Trinkeimer 
gesteckt  und  schlürfte  begierig  das  kühle  Naß. 

Die  Welt  mit  all  ihren  Sorgen  und  Proble¬ 
men  schien  fern  zu  sein.  Und  doch  gab  es  genü¬ 
gend  ungelöste  Probleme.  Irgendwo  auf  der 
Welt  war  immer  Unfrieden,  gab  es  Not  und 
Hunger,  Krankheit  und  Tod.  Man  konnte,  man 
durfte  die  Augen  davor  nicht  verschließen,  so 
gern  man  das  vielleicht  auch  getan  hätte. 

Auch  Jörn  und  Gisela  Brinken,  seine  Braut, 
hatten  ihre  Probleme,  und  die  schienen  erheb¬ 
lich  schwerwiegender  zu  sein,  als  es  nach 
außen  hin  den  Anschein  hatte. 

Jörn  Bender  hatte  sich  in  den  Wochen  seit 
dem  peinlichen  Zwischenfall  mit  seiner  Braut 
nur  selten  bei  Katinka  sehen  lassen.  Wenn  er 
wirklich  kam,  handelte  es  sich  immer  nur  um 
eine  kurze  Stippvisite.  Einmal  brachte  er  einen 
Sack  mit  Hafer  für  Plummy,  ein  anderes  Mal 
erschien  er  schon  früh  um  acht  Uhr,  um  den 
Stall  auszumisten. 

Da  Katinka  diese  Arbeit  gerade  an  diesem 
Morgen  schon  verrichtet  hatte,  blieb  lür  ihn 
nichts  mehr  zu  tun. 

Jörn  schien  verändert,  ernster  und  schweig¬ 
samer  zu  sein.  Gisela  Brinken  erwähnte  er  mit 
keinem  Wort.  Vielleicht  warsein  gewandeltes 
Wesen  auch  darauf  zurückzuführen,  daß  er  zur 
Zeit  beruflich  stark  überfordert  war,  da  er 
zusätzlich  zu  seinem  Bezirk  noch  den  Bezirk 
eines  erkrankten  Kollegen  übernommen  hatte 
und  täglich  von  früh  bis  spät  fast  ohne  Pausen 
in  Anspruch  genommen  war. 

.Wir  wollen  lieber  dieTage  gleich  lestlegen, 
an  denen  ich  an  der  Reihe  bin,  den  Stall  aus¬ 
zumisten",  schlug  er  vor.  Katinka  meinte:  „Las¬ 
sen  wir  es  so,  wie  es  bisher  war.  Das  ist  mein 
Job.  Für  Sie  gibt  es  bestimmt  noch  anderes  zu 
tun.  eben  richtige  Männerarbeit,  vielleicht  ist 
einmal  etwas  am  Koppelzaun  auszubessem 
oder  sonst  etwas.  Ich  bin  handwerklich  nicht 
gerade  begabt." 

„Also  gut“,  erwiderte  er.  „Ein  Anruf  genügt 
schon,  ich  komme,  sobald  ich  kann.  Schade, 
daßSie  kein  Telefon  haben.  Es  wäreeine  Beru¬ 
higung  für  mich,  weil  Ihr  Haus  so  abseits  vom 


Dorf  am  Waldrand  liegt.  Es  treibt  sich  heutzu¬ 
tage  viel  Volk  herum,  das  nicht  gerade  ver¬ 
trauenswürdig  ist." 

„Keine  Sorge,  hier  in  der  Umgebung  hat  sich 
bisher  noch  nichts  Verdächtiges  blicken  las¬ 
sen",  versuchte  Katinka  ihn  zu  beruhigen. 
„Und  dann  habe  ich  schließlich  ja  auch  meine 
Hunde,  die  werden  mich  schon  beschützen!" 

Jörn  schmunzelte.  „Es  sind  nur  etwas  zu 
kleine  Beschützer.  Ich  dachte  schon  daran, 
Ihnen  meinen  Ajax  hierzulassen  und  dafür 
Mücke  eine  Weile  zu  mir  zu  nehmen.  Ajax  ist 
zuverlässig  und  stark,  er  würde  Sie  bis  zum 
Äußersten  verteidigen." 

„Lassen  wir  es,  wie  es  ist",  meinte  Katinka. 
„Ajax  würde  seinen  Herrn  sehr  vermissen,  und 
Mückescheint  sich  bei  mirauch  wohlzufühlen. 
Und  was  mich  angeht,  ich  bin  nicht  gerade 
ängstlich.  Zur  Not  kann  ich  mich  selber  weh¬ 
ren,  ich  kenne  einige  Judogriffe,  mit  denen  ich 
mich  durchaus  verteidigen  kann.“ 

„Da  muß  man  sich  ja  vor  Ihnen  in  acht  neh¬ 
men",  scherzte  Jörn.  „Sie  sind  schon  ein  paten¬ 
tes  Menschenkind,  Katinka.  Es  gibt  wohl  kaum 
etwas,  mit  dem  Sie  nicht  fertig  werden  wür¬ 
den?" 

Katinka  wehrte  dieses  Lob  lächelnd  ab.  Es 
tat  ihr  aber  gut,  zu  wissen,  daß  es  einen  Men¬ 
schen  gab,  der  sich  Sorgen  und  Gedanken  um 
sie  machte. 

Am  frühen  Abend  des  23.  Dezember  schell¬ 
te  es  an  der  Haustür.  Tim  schlug  mächtig  an, 
während  Mücke  plötzlich  freudig  zu  winseln 
begann. 

„Wer  ist  da?"  fragte  Katinka,  bevor  sie  die 
Tür  öffnete. 

„Der  Weihnachtsmann  steht  vor  der  Tür“, 
hörte  sie  Jörn  mit  tiefer,  verstellter  Stimme 
rufen.  „Darf  ich  eintreten?“ 

„Komm  nur  herein,  Weihnachtsmann", 


antwortete  Katinka  lachend,  während  sie  die 
Tür  öffnete. 

Jörn  stand  mit  einer  hohen,  schlanken 
Tanne  vor  ihr,  neben  ihm  stand  ein  Sack,  und 
im  Arm  trug  er  einige  Päckchen. 

Der  Sack  und  die  Päckchen  enthielten 
Weihnachtsgaben  für  die  Tiere:  Hafer  für  die 
Ponys,  Dosen  mit  Hunde-  und  Katzenfutter 
und  einige  Beutel  Körner  für  die  Vögel. 

„Hoffentlich  hat  der  Weihnachtsmann  auch 
etwas  Zeit  mitgebracht*,  meinte  Katinka  lä¬ 
chelnd,  nachdem  sie  für  den  Baum  und  die  an¬ 
deren  Gaben  gedankt  hatte. 

„Ein  Stündchen  wird  schon  zu  erübrigen 
sein",  erwiderte  der  Gast  schmunzelnd.  „Ich 
möchte  schließlich  noch  den  Baum  standfest 
machen,  die  Ponys  begrüßen  und  am  Ende 
noch  ein  wenig  mit  der  Dame  des  Hauses 
plaudern.“ 

Katinka  hatte  bereits  vor  mehreren  Tagen 
den  Christbaumschmuck  aus  der  Abstell¬ 
kammer  hervorgesucht  und  auch  einen  Tan¬ 
nenbaumständer  aufgestöbert.  Jörn  schnitt 
und  sägte  in  der  Küche  den  Stamm  für  den 
Ständer  zurecht  und  stellte  den  Tannenbaum 
abschließend  in  einer  Ecke  des  Schreibzim¬ 
mers  auf,  wie  Katinka  es  wünschte. 

„Am  liebsten  würde  ich  gleich  heute  noch 
beim  Schmücken  des  Baumes  dabeisein“,  be¬ 
kannte  Jörn.  „Daheim  durften  wir  Kinder 
immer  dem  Vater  bei  dieser  Arbeit  helfen.“ 

„Hier  dürfen  Sie  das  auch“,  versicherte  Ka¬ 
tinka  ihm.  „Wir  wollen  gleich  damit  begin¬ 
nen!" 

Katinka  holte  den  Karton  mit  dem  Christ¬ 
baumschmuck  herbei.  Jörn  befestigt*  die 
Spitze  und  verteilte  die  Lichthalter  auf  die 
Äste.  Katinka  steckte  weiße  Wachskerzen  ein 
und  verteilte  Lamettafäden  über  die  Zweige. 


Der  Baum  roch  herrlich  nach  Wald,  die  Kerzen 
nach  Bienenwachs. 

„Es  duftet  wunderschön  weihnachtlich  in 
Ihrem  Haus,  nach  Pfefferkuchen  und  Marzi¬ 
pan,  so,  wie  einst  daheim  in  meinem  Eltern¬ 
haus",  stellte  Jörn  fest. 

„Sie  haben  eine  gute  Nase",  lobte  Katinka 
lachend.  „Sie  sollen  gleich  einmal  von  Pfeffer¬ 
kuchen  und  Marzipan  probieren.  Idh  habe 
alles  nach  alten,  bewährten  Königsberger  Re¬ 
zepten  zubereitet.' 

„Das  wird  schmecken",  meinte  Jörn.  „Aber 
wollen  wir  vorher  nicht  erst  im  Stall  die  Ponys 
besuchen?" 

Sie  gingen  gemeinsam  über  den  Hof  zum 
Stall.  Es  war  kälter  geworden,  wenn  es  auch 
keinen  neuen  Schnee  gegeben  hatte.  Der 
nächtliche  Himmel  war  klar,  und  die  Sterne 
glitzerten. 

Jörn  hatte  den  Ponys  einige  Stücke  Würfel¬ 
zucker  mitgebracht.  „Morgen,  am  Weih¬ 
nachtsabend,  kann  ich  leider  nicht  zu  euch 
kommen",  erklärte  er,  „deshalb  bin  ich  schon 
heute  da." 

Perry  spitzte  die  Ohren.  Es  war,  als  verstün- 
deer  jedes  Wort.  Ersah  Jörn  mit  klugen  Augen 
an.  Plummy  schnupperte  zur  gleichen  Zeit  an 
seiner  Hosentasche  herum,  fand  aber  kein  Ta¬ 
schentuch,  das  sie  stehlen  konnte. 

„Ich  fühle  mich  wie  daheim“ 

Als  die  beiden  später  bei  einem  Glase 
Glühwein  gemütlich  im  Wohnzimmer  saßen 
und  Pfefferkuchen  und  Marzipan  aßen,  meinte 
Jörn  nachdenklich:  „Ich  fühle  mich  bei  Ihnen 
i  n  Haus  Rosmarin  wie  einst  als  Kind  daheim  im 
Elternhaus.  Es  hat  eine  ähnliche  Atmosphäre. 
Am  liebsten  wäre  ich  morgen  abend,  wenn  Sie 
die  Lichter  am  Baum  anstecken,  dabei.  Aber 
das  wird  nicht  möglich  sein.  Ich  bin  zu  der 
Stunde  im  Hause  von  Giselas  Eltern  zu  Gast. 
Und  wie  ist  es  mit  Ihnen,  Katinka?  Sie  werden 
den  Weihnachtsabend  hoflentlich  nicht  allei¬ 
ne  verbringen  müssen?“ 

Katinka  bejahte  die  Frage  mit  einem  Kopf¬ 
nicken. 

Nun  wäre  es  an  ihr  gewesen,  ihm  Grüße  und 
Weihnachtswünsche  für  seine  Braut  aufzutra¬ 
gen.  Sie  brachte  es  aber  nicht  über  sich,  es  zu 
tun.  Es  wäre  ihr  wie  eine  Phrase  vorgekommen, 
nachdem  Gisela  Brinken  sich  seit  dem  Zwi¬ 
schenfall  im  Stall  bei  ihr  nicht  mehr  hatte 
sehen  lassen  und  somit  offensichtlich  keinen 
großen  Wert  auf  ihre  nähere  Bekannfschaft 
legte. 

Jörn  selber  brachte  das  Gespräch  auch  nicht 
mehr  auf  seine  Braut,  Katinka  hatte  das  Emp¬ 
finden,  daßzwischen  ihr  und  ihm  ein  gespann¬ 
tes  Verhältnis  herrschte,  das  ihn  bedrückte. 

Fortsetzung  folgt 
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ANZEIGE 


Ernst-Moritz- Amdt-Schule  Lyck  —  Diese  Aufnahme  zeigt  die  Schüler  der  Klasse  1  a  im 
Jahre  1 938  bei  einem  Ausflug  in  den  Borrek  mit  Studienrat  Dr.  Steppuhn.  Folgende  Na¬ 
men  sind  noch  bekannt: 

I.  Siegfried  Bluhm  (Bo¬ 
bern),  2.  ?,  3.  Werner 
Czychi  (?),  4.  Werner 
Blank  (gefallen),  5.  Karl- 
Heinz  Friedrichsdorf,  6. 

Arno  Gajewski,  7.  Ingo 
Marder,  8.  Arno  Feuer¬ 
sänger  (?),  9.  ?,  10.  ?, 

II.  Gottfried  Bondzio, 

12.  Studienrat  Dr.  Step¬ 
puhn  f,  13.  Hans  Block,  14.TheoSchrubba,  15.?,  16.  Heinz  Bascheck  f,  1 7.  Peter  Dzien- 
gel,  18.  Karl-Heinz  Goetzie,  19.  Ullrich  Zander  (gefallen),  20.  ?,  21.  Wolgang/Heinz  (?) 
Godzieba,  22.  Jegottka,  23.  ?,  24.  Edgar  Dembiani,  25.  ?,  26.  Hubert  Hertz,  27.  W olfgang 
Biber,  28.  Kemesies  (Kemmsies)  ?,  29.  Heinz/Hans  (?),  Blaschczok.  Die  Schüler  dieser 
Klasse,  im  Durchschnitt  Jahrgang  1928,  wurden  spätestens  1944  als  Luftwaffenhelfer 
einberufen  und  kamen  in  Hamburg,  später  in  der  Lüneburger  Heide,  zum  Einsatz,  so¬ 
fern  sie  nicht  vorher  zum  RAD  bzw.  zur  Wehrmacht  einberufen  worden  sind.  Von  den 
abgebildeten  28  Schülern  habe  ich  bisher  nach  dem  Kriege  mit  dreien  kurzen  Kontakt 
gehabt  und  stehe  mit  zwei  weiteren  in  Verbindung.  Jetzt,  40  Jahre  nach  der  Auflösung 
unseres  Klassenverbandes,  wollen  wir  uns  mit  Schülern  anderer  Klassen  unserer 
Jahrgänge  Ende  September  1984  Wiedersehen  und  hoffen,  durch  dieses  Erinnerungs¬ 
foto  weitere  Mitschüler  zu  erreichen.  Wer  erkennt  sich  oder  andere  wieder?  Wer  ist 
an  einem  Wiedersehen  Ende  September  1984  interessiert?  Bitte  melden  bei  Peter 
Dziengel,  Telefon  030/82454  79,  Beverstedter  Weg  3,  1000  Berlin  33. 
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Pilikoppen:  Kurenkahn  am  Strand 

Foto  Moslehner 


Wieviel  ist  doch  schon  über  die  Kuri- 
sche  Nehrung  geschrieben  worden, 
in  Aufsätzen  und  dicken  Büchern, 
manchmal  mit  herrlichen  Bildern  dabei,  und 
doch  bekommen  wir  nie  genug  davon.  „Die 
Erinnerung  ist  das  einzige  Paradies,  daraus  wir 
nicht  vertrieben  werden  können“,  hat  Jean 
Paul  ei  nmal  gesagt.  Wie  war  das  damals  doch? 
Wir  hatten  von  älteren  Gefährten  gehört,  daß 
sie  au  f  der  K u rischen  Nehrung  gewesen  waren, 
und  wollten  deshalb  auch  hin,  weil  es  von  El¬ 
bing  aus  näher  lag  als  der  Westen  des  Reichs. 


Heinrich  Eichen 


Von  Kurenkähnen  und  ihren  Wimpeln 


Wir  waren  jung  und  unerfahren,  nur  neugierig, 
und  ich  muß  gestehen,  daß  wir  über  unser  Ziel 
schlecht  vorbereitet  waren,  nämlich  über¬ 
haupt  nicht. 

Zu  Fuß  natürlich,  was  damals  selbstver¬ 
ständlich  war,  tippelten  wir  vom  Ostseebad 
Cranz  aus,  wo  wir  den  Zug  von  Königsberg  her 
verlassen  hatten,  nordöstlich  unternehmungs¬ 
lustig  der  Nehrung  zu.  Wir  waren  auf  ihr,  lange 
bevor  wir  es  merkten.  Aber  schließlich  sahen 
wir  von  einer  Düne  aus  doch,  daß  sich  vor  uns 
in  weitem  Bogen,  unabsehbar,  eine  schmale 
Land-,  nein:  Sandzunge  erstreckte,  während 
sich  links  bis  zum  Horizont  mit  vielen  tanzen¬ 
den  Schaumkronen  die  See  ausbreitete  und 
zur  Rechten  still  und  fast  spiegelglatt  das  Haff 
lag. 

Wir  begegneten  weder  Mensch  noch  Tier 
(Elchen  erst  nach  Tagen)  auf  der  schmalen 
Nehrungsstraße,  sondern  waren  allein  in  gren¬ 
zenloser  Einsamkeit.  Der  Himmel  war  wolken¬ 
rein,  und  die  Sonne  brannte,  als  wenn  sie  uns 
umbringen  wollte.  Es  war  ganz  anders,  als  wir 
erwartet  hatten,  obwohl  keiner  von  uns  eine 
Vorstellung  davon  besaß,  was  er  eigentlich 
erwartete.  Aber  auf  keinen  Fall  waren  wir  ent¬ 
täuscht:  irgendwie  fühlten  wir  uns  im  Gegen¬ 
teil  sogar  glücklich  und  von  Anfang  an  hei¬ 
misch,  obwohl  das  Gepäck  schwer  war,  unsere 
Beine  immer  müder  wurden  und  die  Hitze  er¬ 
schlaffend  war. 

Wir  badeten  dann  im  Meer,  übernachteten 
am  Strand,  badeten  am  nächsten  Morgen  und 
Vormittag  wieder,  faulenzten  selig  und  wan- 
derten  nach  dem  Essen  weiter.  Diesmal  gingen 
wir  auf  die  andere  Seite  hinüber,  jenseits  der 
Nehrungsstraße,  zu  den  dort  mehr  und  mehr 
ansteigenden  Dünen,  die  allmählich  wie  Berge 
vor  uns  aufwuchsen.  Und  von  dort  oben  sahen 
wir  sie  zum  ersten  Mal,  die  Kurischen  Kähne, 
die  Keitelkähne!  (Viel,  viel  später  las  ich  ein¬ 
mal,  daß  sie  eigentlich  Keutelkähne,  also  mit 
eu,  hießen;  gesprochen  habe  ich  das  nie  ge¬ 
hört.)  In  einer  weiten  Bucht,  fern  jeder  Sied¬ 
lung,  lagen  sie  am  Strand,  fünf,  sechs  oder  sie¬ 


ben,  und  Menschen  bewegten  sich  vor,  auf  und 
neben  ihnen.  Das  heißt,  mangels  unserer  ver¬ 
säumten  Vorbereitung  wußten  wir  durchaus 
nicht,  daßessich  um  die  landes-,  vielmehr  haff¬ 
üblichen  Fischerkähne  dort  handelte.  Wir 
sahen  erstaunt  Schiffe,  wie  wir  sie  bis  dahin 
nie,  auch  nicht  auf  Bildern,  gesehen  hatten :  ihr 
Boden  mußte  kiellos  und  flach  wie  ein  Brett 
sein,  denn  obwohl  sie  im  Wasser  am  Ufer  auf¬ 
recht  wie  über  einer  Tiefe  lagen,  reichte  den 
Männern,  die  neben  ihnen  standen,  dies  W as- 
ser  nur  gerade  biszur  halben  Wade,  so  daß  sie 
ihre  Hosen  nicht  einmal  bis  zu  den  Knien 
hochgekrempelt  hatten.  Segel  waren  an  den 
Masten  nicht  hochgezogen,  jedoch  riesige 
Netze,  was  recht  malerisch  aussah.  Am  mei¬ 
sten  wunderten  wir  uns  über  den  hochge¬ 
schwungenen  Bug,  derunsan  Wikingerschiffe 
erinnerte,  so  daß  wir  allen  Ernstes  glaubten, 
dort  würdeein  Film  aus  alten,  heidnischen  Zei¬ 
ten  gedreht!  In  etwa  fünfzig  Metern  Entfernung 
ließen  wir  uns  am  Hang  der  Düne  nieder,  weil 
wir  nicht  wagten,  weiterzugehen,  um  nicht  die 
Filmaufnahmen  dadurch  zu  stören,  daß  wir  ins 
Bild  rannten.  Erst  nach  geraumer  Weile  kamen 
wir  dahinter,  daß  wir  uns  beschämend  geirrt 
haben  mußten,  daß  diese  Kähne  hier  alltäglich 
und  die  Männer  bei  ihnen  keine  Schauspieler, 
sondern  Fischer  waren.  Wir  standen  dann 
noch  bei  ihnen,  schweigsam,  weil  auch  sie 
schweigsam  waren. 

Hier,  so  dicht  dabei,  bewunderten  wir  dann 
auch  die  schönen  Holzwimpel  auf  den  Spitzen 
der  Maste,  eine  Eigenart  dieser  Gegend  rund 
um  das  Kurische  Haff.  In  der  äußeren  Form 
waren  sie  sich  ähnlich,  jedoch  verschieden  in 
der  Wahl  der  Motive.  Geschnitzte  Segelschif¬ 
fe,  Elche,  Reiter,  Kirchen,  Häuser,  Anker 
kamen  zwar  fast  in  jedem  der  langgestreckten 
Gebilde  vor,  zwischen  zwei  Leisten  und  über 
der  oberen,  jedoch  die  Anordnung,  die  Reihen¬ 
folge  dieser  Dinge  entsprach  wohl  dem  Willen 
und  Geschmack  des  jeweiligen  Eigentümers 
der  Schiffe.  Wie  es  heute  den  Ausdruck  „Sonn¬ 
tagsmaler"  gibt,  hätte  man  den  Fischern  die 


Bezeichnung  „Sonntagsschnitzer'  geben  kön¬ 
nen;  denn  hohe  Kunst  waren  ihre  Werke  si- 


Entscheidend  war  aber,  wie  wir  spater  er¬ 
fuhren,  etwas  anderes:  An  diesen  Holzwim¬ 
peln  konnte  man  den  Heimatort  der  Fischer 
erkennen,  und  zwar  an  einer  Holztafel  zwi¬ 
schen  den  beiden  Leisten,  unmittelbar  neben 
der  Drehstange,  Holztafeln,  die  auf  der  Neh¬ 
rungsseite  des  Haffs  in  den  Farben  Schwarz¬ 
weiß  unterschiedlich  aufgeteilt  waren,  einmal 
in  der  Länge,  einmal  von  oben  nach  unten, 
kreuzförmig  oder  als  Rhombus  im  Rechteck 
und  andere  Einteilungen  mehr.  Alle  Bewohner 
dieses  Landes  sahen  so  schon  von  weitem,  wo 
der  Kahn  auf  dem  Wasser  hingehörte,  und 
auch  wir  begriffen  das  recht  bald  und  waren 
stolz  darauf,  zu  wissen,  ob  diese  seltsamen  und 
uns  begeisternden  Schiffe  nach  Nidden,  Pill- 
koppen,  Rossitten  oder  anderen  Dörfern  ge¬ 
hörten. 


Vielleicht  hatte  sich  diese  Unterscheidung 
vor  langen  Zeiten,  zuerst  alsSpielerei,  allmäh¬ 
lich  eingebürgert;  weil  der  praktische  Nutzen 
jedoch  jedermann  einlcuchtete,  wurde  sie 
1844  durch  Gesetz  dann  amtlich  eingeführt. 
Neben  diesem  Wappenzeichen,  das  daher 
zuweilen  auch  „Gesetz“  genannt  wurde,  lief 
erst  fest  zwischen  den  Leisten  und  von  dem 
Ende  ab,  frei  flatternd,  ein  Stoffwimpel. 


Sommergäste  auf  der  Nehrung  waren  ent¬ 
zückt  von  diesen  alten  Fischerzeichen  und 


Erinnerung 

Sinndags,  wenn  de  Glocke  goahne, 
ävre  Dächer  stöggt  de  Rook. 
hlövt  de  Fru  am  Fönstcr  stoahne. 
on  denn  nömmt  se  stöll  dat  Book. 

Wie  se  all  de  Joahr  gedoahne, 
sammelt  se  söck  tom  Gebet, 
wöll  toerscht  mött  Gott  berede, 
ehe  se  möt  and're  redt. 


Gertrud  Zöllner-Werner 


Aal  grün  nach  Hausmacherart 


Es  war  kein  Sonntag  hell  und  klar.  Seit 
Tagen  herrschte  das  ungemütlichste 
Wetter,  und  Sturm  und  Regen  brausten 
über  Königsberg  dahin  wie  selten.  Das  tradi¬ 
tionelle  Platzkonzert  auf  dem  Paradeplatz  fiel 
somit  ins  Wasser,  und  der  Vormittag  schien 
einfach  endlos  in  seiner  Düsterheit.  „Eigent¬ 
lich  langt's",  knurrte  Vater  und  steuerte  mit 


Mein  Heimatland 

VON  JOHANNA  AMBROSIUS 

Sie  sagen  alt,  du  bist  nicht  schön, 
Mein  trautes  Heimatland, 

Du  trägst  nicht  stolze  Bergeshöh'n 
Nicht  rebengrün  Gewand ; 

In  deinen  Lüften  rauscht  kein  Aar, 

Es  grüßt  kein  Palmenbaum, 

Doch  glänzt  der  Vorzeit  Träne  klar 
An  deiner  Küste  Saum. 

Und  gibst  dem  König  auch  kein  Erz, 
Nicht  Purpur,  Diamant, 

Klopft  in  dir  doch  das  treueste  Herz 
Fürs  heil'ge  Vaterland. 

Zum  Kampfe  lieferst  du  das  Roß, 

Wohl  Tonnen  Goldes  wert, 

Und  Männer,  stark  zum  Schlachtenroß, 
Die  kräft'ge  Faust  zum  Schwert. 

Und  wenn  ich  träumend  dann  durchgeh' 
Die  düst  re  Tannennacht, 

Und  hoch  die  mächl'gen  Eichen  seh' 
In  königlicher  Pracht, 

Wenn  rings  erschallt  am  Memelstrand 
Der  Nachtigallen  Lied, 

Und  ob  dem  fernen  Dünensand 
Die  weiße  Möwe  zieht: 

Dann  überkommt  mich  solche  Lust, 
Daß  ich's  nicht  sagen  kann, 

Ich  sing  ein  Lied  aus  voller  Brust, 
Schlag  froh  die  Saiten  an. 

Und  trägst  du  auch  nur  schlicht  Gewand 
Und  keine  stolzen  Höh'n, 

Ostpreußen,  hoch!,  mein  Heimatland. 
Wie  bist  du  wunderschön ! 


schwenkender  Zigarre  seinen  Lieblingssessel 
an,  den  Kater  scheuchend,  der  den  Platz  be¬ 
reits  angewärmt  hatte.  Schaute  griesgrämig 
zum  Fenster,  gegen  das  der  Regen  nur  so 
trommelte  —  da  sah  er  Vetter  Hugo,  der  zum 
Antrittsbesuch  im  Anmarsch  war.  Besagter 
Vetter  war  aus  unerklärlichen  Gründen  für  ein 
Jahr  nach  Königsberg  versetzt  worden  und 
hatte  sein  Domizil  in  einer  Pension  auf  dem 
Tragheim,  in  der  Nähe  der  Loge,  gefunden. 

„Kann  ja  heiter  werden“,  hatte  Mutter  diese 
Neuigkeit  vor  kurzem  kommentiert,  „die  wer¬ 
den  aber  eine  Freude  haben  mit  dem  wilden 
Hugo.  So  ’nen  Choleriker  kann  doch  kein 
Mensch  länger  als  höchstens  mal  ein  Stundche 
ertragen.  Hoffentlich  beehrt  er  uns  nicht  zu 
oft.“  Ihr  frommer  Wunsch  sollte  in  Erfüllung 
gehen,  und  schuld  daran  war  ausgerechnet  un¬ 
sere  berühmte  Spezialität  „Aal  grün  nach 
Hausmacherart“. 

An  diesem  Sonntag  allerdings  wurden  aus 
dem  „Stundche“  erst  mal  drei,  denn  Vetter 
Hugo  mußte  uns  doch  ausführlich  über  die 
„hahnebüchene“  Reise  von  Berlin  nach  Kö¬ 
nigsberg  berichten.  Schon  im  „Polnischen  Kor¬ 
ridor"  war's  zum  Krach  gekommen.  Der 
schlummernde  Hugo  mußte  geweckt  werden, 
weil  das  polnische  Zugpersonal  wie  immer  auf 
dieser  Strecke  die  Fahrkarten  kontrollieren 
wollte.  Noch  schlaftrunken,  glaubte  er  sich  im 
tiefsten  Polen  und  wollte  partout  aussteigen, 
was  wegen  der  verschlossenen  T üren  unmög¬ 
lich  war.  Die  Verhandlung  mit  den  polnischen 
Beamten  gestaltete  sich  schwierig  und  wurde 
zusehends  lauter  und  unverständlicher. 
Schließlich  mußten  Mitreisende  die  sich  an¬ 
bahnenden  Handgreiflichkeiten  verhindern. 
Erst  als  wieder  die  altbekannten  Reichsbahner 
im  Zug  erschienen,  kehrte  Ruhe  ein. 

„Am  Freitag  komme  ich  wieder  und  berichte 
dann  weiter“,  schloß  der  Vetter  erschöpft  und 
wollte  enteilen,  als  Mutter  ihm  gerade  noch  ihr 
Anliegen  unterbreiten  konnte:  „Bringst  dann 
gleich  die  Aale  vom  Fischmarkt  mit“,  bat  sie 
ihn  und  drückte  ihm  vorsorglich  das  engma- 
schine  Aalnetz  in  die  Hand.  „Bist  herzlich  ein¬ 
geladen  zu  Aal  grün  in  Dillsoße  mit  Eidotter“, 
versuchte  sie  ihm  den  Weg  schmackhaft  zu 
machen. 

Dem  Vetter  war  unser  Fischmarkt  noch 


gänzlich  unbekannt.  Die  Fischer  selber  traten 
da  nämlich  kaum  in  Erscheinung,  um  so  lauter 
jedoch  ihre  Frauen.  Sie  hatten  ihren  ganz  spe¬ 
ziellen  Ehrenkodex,  und  wenn  ihnen  nur  das 
geringste  gegen  den  Strich  ging,  konnten  sie  so 
herzhaft  und  drastisch  schimpfen,  wie  es  nur 
naturverbundene  Menschen  können,  die  die 
Stadt  noch  nicht  mundtot  gemacht  hat.  Vetter 
Hugo  hat’s  zu  spüren  bekommen. 

Er  habe  nur  mal  ganz  harmlos  in  drei  Holz¬ 
bottiche  reingeschaut,  als  ihn  bereits  der  erste 
verdorbene  Fisch  getroffen  habe,  berichtete  er 
wutschnaubend,  während  Mutter  schon  zwi¬ 
schen  siedenden  Tiegeln  mit  gezücktem  Mes¬ 
ser  wartete.  „Also  paß  auf“,  trug  sie  ihm  auf, 
„das  geht  immer  der  Reihe  nach.  Du  hältst  das 
Netz,  und  ich  schneide...  Und  überhaupt", 
wollte  sie  nun  auf  seinen  Bericht  eingehen, 
„menschliche  Empfindlichkeiten  sind  nicht 
auszurotten.  Die  Fischfrauen  müssen  deine 
Blicke  in  die  Bottiche  für  Kritik  gehalten 
haben.  Mein  Instinkt  sagt  mir..." 

. hoffentlich  det  Richtige",  brüllte  Hugo 

da  plötzlich  los,  schleuderte  wütend  das  Netz 
mit  den  restlichen  Aalen  in  eine  Ecke  und  ent¬ 
eilte  unter  vielem  „Gitte  nee,  so'n  Gemetzel" 
der  Küche.  Man  konnte  es  ihm  nicht  mal  übel¬ 
nehmen.  Gehörte  doch  schon  eine  gute  Por¬ 
tion  Härte  dazu,  einen  sich  windenden  Aal 
schnell  zu  zerstückeln  und  dann  auch  noch  zu 
ertragen,  wie  die  Einzelstücke  erst  im  Koch¬ 
topf  zur  Ruhe  kamen.  Mutter  verfügte  durch¬ 
aus  über  diese  Härte,  aber  für  den  Vetter  war's 
einfach  zuviel,  besonders  nach  seinem  Erleb¬ 
nis  auf  dem  Fischmarkt. 

Jedenfalls  hat  er  uns  wirklich  nur  selten  be¬ 
sucht  während  seines  Königsberger  Jahres, 
schon  gar  nicht  freitags.  Zu  Hause  in  Berlin  soll 
er  später  naserümpfend  von  den  „barbari¬ 
schen  Sitten“  in  Königsberg  berichtet  haben 
und  von  den  „treffsicheren  Fischweibern" . . . 
„muß  man  erlebt  haben,  sonst  glaubt's  kein 
Mensch“. 

Immerhin  war  Vetter  Hugo  während  seiner 
Königsberger  Zeit  häufig  Gast  in  den  bekann¬ 
ten  Spezialitätenrestaurants,  in  denen  auch 
viele  Königsberger  den  berühmten  „Aal  grün 
nach  Hausmacherart“  genossen,  nämlich  alle 
diejenigen,  die  seine  Zubereitung  nicht  übers 
Herz  brachten. 


Möt  de  ohle  harde  Hände 
schleiht  se  dat  Gesangbook  opp, 
on  hält  doch,  watl  se  gelehrt  hält, 
allet  hiede  noch  öm  Kopp. 

On  se  blättert  mang  de  Siede, 
ströcht  noch  hier  un  doa  watt  glatt, 
on  doa  liggt  ut  ohle  Tiede 
ook  noch  dat  Marieeblatt. 

Wiether  klinge  fromme  Leedet, 
seeten  Duft  varströml  de  Struß. 
on  Marieeblatt  on  Fleeder 
wachse  wedder  hinderm  Hus. 

Käte  Sender 


freuten  sich,  wenn  sie  eines  davon  einem 
Kahnbesitzer  als  Andenken  abhandeln  konn¬ 
ten.  Das  war  für  diesen  eine  erfreuliche  Geld¬ 
quelle  nebenbei,  die  mit  der  Zeit  zuweilen 
sogar  zu  einem  richtigen  Geschäft  wurde,  weil 
nun  mehr  und  mehr  solcher  Holzwimpel  von 
einzelnen  Fischern  in  ihrer  Freizeit  geschnitzt 
wurden.  Sie  waren  eine  bleibende  Erinnerung 
an  dieses  zaubervolle  Land,  und  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  waren  manche  Vertriebe¬ 
nen  dankbar,  wenn  sie  erfuhren,  daß  auch  im 
VV  esten  geschickte  Hände  von  Leidensgefähr¬ 
ten  ebensolche  Wimpel  schnitzten  und  anbo- 
ten. 

Wir  damals,  auf  unserer  Sommerferienfahrt 
zu  dem  verzauberten  Land,  waren  von  jenen 
Orginalwimpeln  ebenfalls  begeistert  und 
machten  uns  Gedanken  darüber.  Die  ließen 
uns  nicht  mehr  los,  bis  wir  uns  einig  waren: 
Solch  ein  Holzwimpel  muß  auch  auf  die  Fah¬ 
nenstange  im  Vorgarten  unseres  Landheims! 
Al  s  wir  dann,  Woc  hen  später,  wieder  zu  Hause 
waren  wurde  „Schlingel“,  der  damals  gerade 
vierzehn  war,  für  mehrere  Tage  unsichtbar. 
Als  er  dann  wieder  auftauchte,  brachte  er  den 
selbstentworfenen  und  ausgeführten  Wimpel 
mit,  der  ihm  großartig  gelungen  war.  Bald  grüß¬ 
te  der  unsdenn  auch  hoch  vom  Mast  und  dreh¬ 
te  sich  leicht  im  Wi  nd,  mit  dem  Segelschiff  un¬ 
serer  Heimatstadt  Elbing,  ihrem  Wappen  dar¬ 
unter,  mit  dem  mittelalterlichen  Markttor,  das 
unser  Stadtnest  war,  den  hohen  Giebelhäu¬ 
sern  und  den  drei  musizierenden  Jungen,  die 
dem  hahnenschwenker  folgten.  Der  flatternde 
weiße  Stoffwimpel  aber  zeigte  das  schwarze 
Balkenkreuz  des  Deutschen  Ritterordens. 
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Kultur 


Aus  der  Fülle 


erlebten  Seins 


Zur  Ausstellung  mit  Werken  von  Edeltraut  Abel  in  Ellingen 


Noch  bis  zum  1.  Juli  ist  im  Kulturzentrum 
Ostpreußen  im  Deutschordensschloß 
Ellingen  eine  Ausstellung  mit  Werken 
der  1924  in  Königsberg  geborenen  Malerin 
und  Graphikerin  Edeltraut  Abel -Waldheuer 
zu  sehen.  Die  Ausstellung,  die  Dienstag  bis 
Sonntag  von  9  bis  1 2Uhr  und  von  1 3bis  1 7  Uhr 
besucht  werden  kann,  wurdeam  2.  Juni  in  An¬ 
wesenheit  der  Künstlerin  und  zahlreicher  Eh¬ 
rengäste  von  Bundesvorstandsmitglied  Gün¬ 
ter  Petersdorf  eröffnet  Unter  den  interessierten 
Zuhörern,  die  aus  nah  und  fern  nach  Ellingen 
gekommen  waren,  konnte  Petersdorf  unter 
anderem  Eduard  Klass,  Vizepräsident  der 
Bayerischen  Verwaltung  der  Schlösser,  Gär¬ 
ten  und  Seen,  den  stellvertretenden  Landrat 
K  linger,  den  Bürgermeister  von  Ellingen  Franz 
Grüll,  Graf  von  Egglovstein  und  Maja  Ehler- 
mann-Mollenhauer,  die  Tochter  des  verstor¬ 
benen  Malers  Ernst  Mollenhauer,  begrüßen. 

Petersdorf  dankte  Dr.  Günter  Krüger,  Berlin, 
für  die  wissenschaftliche  Leitung  des  Aufbaus 
der  Ausstellung  und  für  die  Einführung  zu  den 
ausgestellten  Werken.  Da  Petersdorf,  ebenso 
wie  die  Künstlerin  in  Königsberg  geboren  ist, 
konnte  er  aus  eigener  Kenntnis  Stationen  ihres 
Werdegangs  in  der  gemeinsamen  Heimat¬ 
stadt  nachvollziehen.  Er  ging  darüber  hinaus 
auch  auf  die  Aufgabenstellung  des  Kulturzen¬ 
trums  in  Ellingen  ein,  das  mit  Hilfe  des  Paten¬ 
landes  Bayern  erstellt  worden  ist  Hervorge¬ 
hoben  wurden  ebenfalls  die  unvergeßlichen 
Leistungen  des  im  vergangenen  Jahr  verstor¬ 
benen  Professors  Herbert  Wilhelmi,  der  mit 
seiner  Erfassung  und  Dokumentation  von 
Werken  ostpreußischer  Künstler  seiner  Hei¬ 
mat  und  der  Kunstwelt  unermeßliche  Dienste 
erwiesen  hat. 

Im  Namen  des  Bundesvorstandes  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  wünschte  Gün¬ 
ter  Petersdorf  der  Ausstellung  regen  Zu¬ 
spruch;  er  hoffe,  alle  Besucher  mögen  die  Ge¬ 
wißheit  mitnehmen,  daß  das  künstlerische 
Schaffen  ostdeutscher  Frauen  und  Männer  als 
Beitrag  zur  Kulturleistung  unseres  Volkes  in 
vielen  Jahrhunderten  nicht  untergegangen  ist, 
und  betonte,  alle  Deutschen  seien  aufgerufen, 
zur  Erhaltung,  Wahrung  und  Pflege  ostdeut¬ 
schen  Kulturgutes  beizutragen. 

ln  seiner  Einführung  erläuterte  Dr.  Günter 
Krüger  die  Bedeutung  der  Kunst  Edeltraut 
Abels,  die  erkannt  habe,  .daß  die  Trennung, 
der  Zwtespalt  zwischen  Wissen  und  Glauben 
nicht  von  Dauer  sein  kann.  Edeltraut  Abel  ge¬ 
hört  zu  diesen  Rufern  durch  ihre  Kunst  die 
dem  einfachsten,  jedem  Menschen  begegnen¬ 
den  Thema  so  viel  Gefühl  der  gestaltenden 
Ausdruckskraft  entgegenbringt,  daß  sie  alle 
Menschen  anzusprechen  in  der  Lage  ist . . .  — 
.Woher  kommen  wir?  Wer  sind  wir?  Wohin 
gehen  wir?'  schrieb  der  französische  Maler 
Paul  Gauguin  1897  unter  eines  seiner  großen 
Bilder  auf  Tahiti.  Diese  Suche  des  Menschen 
nach  dem  Sinn  seiner  Existenz  klingt  auch 
durch  das  Werk  der  Künstlerin  Edeltraut  Abel 
und  bestimmt  ihren  Standort  in  der  deutschen 


Kunstgeschichte.  .Kunst  gibt  nicht  das  Sicht¬ 
bare  wieder,  sondern  macht  sichtbar.'  Dieses 
Wort  von  Paul  Klee  gilt  auch  für  Edeltraut 
Abels  Kunst,  die  die  Fülle  erlebten  Seins  aus 
der  Natur  sichtbar  macht.  Auch  das  ist  Geist, 
ein  Geist  der  Kunst  und  Religion,  geschwister¬ 
lich  vereint  und  damit  in  der  Lage,  die  Men¬ 
schen  einander  näher  zu  bringen“.  Ste 


Die  nächste  Ausstellung  im  Kulturzentrum 
Ostpreußen  präsentiert  Graphik  des  Schle¬ 
siers  Heinrirh  Wolff,  der  lange  Jahre  an  der  Während  der  Eröffnung  der  Ausstellung  In  Ellingen:  Unser  Foto  zeigt  (von  links  nach  rechts) 
Kunstakademie  Königsberg  wirkte.  Sie  wird  Günter  Petersdorf,  Maja  Ehlermann-Mollenhauer,  Dr.  Günter  Krüger  und  Edeltraut  Abel- 
vom  7.  Juli  bis  1.  August  zu  sehen  sein.  Waldheuer  Foto  Fitzner 

. . .  und  keine  Spur  warmehr  von  ihnen  zu finden 

700  Jahre  Rattenfänger  von  Hameln  —  Einige  ostpreußische  Varianten  der  weltberühmten  Sage 

Die  Stadt  Hameln  wird  das  Ereignis  der  in  der  Hamelner  Rattenfängersage  ein  histori-  hätte,  zumal  die  Schaumburg,  heute  noch  se- 
Entführung  Hamelner  .Kinder“  vom  26.  scher  Kern  verborgen  liegt,  ist  schon  seit  lan-  henswert  auf  den  Höhen  bei  Hameln  lieet  Er 
Juni  1284  festlich  begehen.  Durch  die  gern  vermutet  worden,  aber  erst  der  Sudeten-  hatte  Hamelner  Bürgernamen  in  Mähren  ent- 
Sage  vom  Rattenfänger  von  Hameln  ist  Ha-  deutsche  Archivar  Wolfgang  Wann  aus  Trop-  deckt.  Aberseine  These  ließ  sich  ebensowenig 
mein  weltweit  bekannt  geworden.  An  dem  pau  in  Mähren  hat  ernsthaft  ausgeführt,  daß  in  halten  wie  andere  Auslegungen  der  Sage.  Es 
Rattenfängerhaus  mit  der  kostbaren  Weser-  dem  Rattenfänger  ein  Werber,  ein  Locator  für  konnte  ein  Siedlerzue  mt  1 30  Mann  nicht  auf 


scher  Kern  verborgen  liegt,  ist  schon  seit  lan 
gern  vermutet  worden,  aber  erst  der  Sudeten 


henswert,  auf  den  Höhen  bei  Hameln  liegt  Er 
hatte  Hamelner  Bürgernamen  in  Mähren  ent- 


Sage  vom  Rattenfänger  von  Hameln  ist  Ha-  deutsche  Archivar  Wolfgang  Wann  aus  Trop-  deckt.  Aberseine  These  ließ  sich  ebensowenig 
mein  weltweit  bekannt  geworden.  An  dem  pau  in  Mähren  hat  ernsthaft  ausgeführt,  daß  in  halten  wie  andere  Auslegungen  der  Sage.  Es 
Rattenfängerhaus  mit  der  kostbaren  Weser-  dem  Rattenfänger  ein  Werber,  ein  Locator  für  konnte  ein  Siedlerzug  mt  1 30  Mann  nicht  auf 
Renaissance-Fassade  ist  —  wie  bekannt  die  ein  Siedlungsunternehmen  im  Osten  anzu-  dem  ^Vege  nach  Osten  spurlos  verschwinden. 


sen  to  Calvarie  in  den  Koppen  verloren.“  Daß 


alte  Inschrift  zu  lesen:  .Anno  1 284  am  Dage  nehmenwäre.Ervermutete.daßessichumdie  Der  Lehrer  Hans  Dobbertin  schließlich 
Johanni  et  Pauli  war  der  26.  Junii,  CXXX  Kin-  Kolonisation  des  Olmützer  Bischofs  Bruno  von  vermutete,  daß  der  Treck  nach  Nordost  gezo- 
der  verledet  binnen  Hamelen  gebon  dorch  Schaumburg,  Kanzler  Ottokars  II.  von  Böh-  gen  sei,  und  zwar  durch  Pommern,  sich  in  Kol- 

einen  Piper,  mit  allerlei  Farve  bekleidet  gewe-  men,  mit  dem  er  1 254  den  Kreuzzug  gegen  die  berg  eingeschifft  habe,  zuletzt  bei  Kopahn  vor 

sen  to  Calvarie  in  den  Koppen  verloren.“  Daß  heidnischen  Prussen  unternahm,  gehandelt  Rügenwalde  (Das  .Koppen“  derSage  nach)  auf 

See  gesichtet  worden  sei.  Eine  Schiffskata- 

r ,,  .  •»!/»  Tr  ff  Strophe  könnte  dann  die  Spuren  verwischt 

Ein  beispielhaftes  Vorhaben  ts„e,  a-*  „„  *, 

..  ger“,  den  Dobbertin  im  jungen  Grafen  von 

Das  Ensemble  Kaleidoskop  spielt  zugunsten  der  Ubersiedler  Spiegelberg/Coppenbrügge  (bei  Hameln)  mit 

•  * i.  >.  l. r-  _____  ....  .  ...  ,  ,  .  .  großer  Wahrscheinlichkeit  identifiziert  hat. 

Die  Absicht  des  En-  ■[.  ble-Mitg  Ledern  für  Ihren  Einsatz,  der  sicher  seinen  Treck  aufdem  Land  weg  ins  Ordenslahd 

sembles  Kaleido-  r  nicht  zu  den  Selbstverständlichkeiten  unseres  preußen  geführt,  um  dort  Landbesitz  zu  er- 

skop,  die  Gagen  Alltags  gehört,  ausdrücklich  danken.  werben  und  sein  Dorf  zu  gründen,  wie  es  vor 

für  eine  große  Anzahl  ,  -  Stimmen  bedeutender  Repräsentanten  unse-  jhm  schon  die  Herren  von  Depenow  aus  der 

von  Konzerten  hilfsbe-  ;  T_7  res  Staates  über  eine  private  Initiative,  die  Celler  Gegend  bei  Marienwerder  geschafft 

dürftigen  Bürgern  zu-  jj  wahrlich  Anerkennung  verdient.  hatten.  Es  wäre  auch  durchaus  möglich,  daß 

kommen  zu  lassen,  die  R  -  Worum  geht  es?  Der  Komponist  Berthold  die  jungen  Siedler.  durch  Hunger,  Kälte  und 

aus  der  DDR  zu  uns  ge-  Paul,  1948  a ls  Sohn  einer  ostpreußischen  Mut-  Entbehrungen  geschwächt,  sich  plötzlich  zu 

kommen  sind,  begrüße  ter  aus  Nikolaiken  und  eines  baltischen  Vaters  Beginn  des  Winters  Angriffen  heidnischer  Su- 

ich  sehr.  Ich  danke  allen  *ri  Aumuhle  bei  Hamburg  geboren  und  durch  dauer  ausgesetzt  sahen,  denen  sie  wenig  Wi- 

Mitghedern  für  dieses  die  Gründung  der  erfolgreichen  Konzertreihe  derstandentgegensetzenkonnten.siewurden 

beispielhafte  Vorhaben  ,  Berthold  Paul  *Musica  Nova  Aktuell  (1975)  bekannt  gewor-  verschleppt  oder  getötet,  und  keine  Spur  war 

betonte  Bundespräsi-  den,  gründete  gemeinsam  mit  dem  aus  Stein-  nach  jenem  Winter  mchr  von  ihnen  zu  findcn. 

dent  Professor  Karl  Carstens  in  einem  Schrei-  au/Oder  stammenden  Komponisten  Norbert  Alfred  Cammann  IKK) 


Ein  beispielhaftes  Vorhaben 

Das  Ensemble  Kaleidoskop  spielt  zugunsten  der  Übersiedler 

Die  Absicht  des  En-  ble-Mitgliedern  für  Ihren  Einsatz,  d 

sembles  Kaleido-  &  nicht  zu  den  Selbstverständlichkeitel 

skop,  die  Gasen  wTW^  Alltags  gehört,  ausdrücklich  dan 


Die  Absicht  des  En- 
sembles  Kaleido- 
Hskop,  die  Gagen 
für  eine  große  Anzahl  f  ■ 
von  Konzerten  hilfsbe¬ 
dürftigen  Bürgern  zu-  y 
kommen  zu  lassen,  die 
aus  der  DDR  zu  uns  ge-  || 
kommen  sind,  begrüße  J  1  ' 

ich  sehr.  Ich  danke  allen  Eg, 

Mitgliedern  für  dieses  <  M HH 

beispielhafte  Vorhaben“,  Berthold  Paul 
betonte  Bundespräsi¬ 
dent  Professor  Karl  Carstens  in  einem  Schrei¬ 
ben  an  den  Komponisten  Berthold  Paul.  Bun- 


ble-Mitgliedern  für  Ihren  Einsatz,  der  sicher 
nicht  zu  den  Selbstverständlichkeiten  unseres 
Alltags  gehört,  ausdrücklich  danken.“  — 
Stimmen  bedeutender  Repräsentanten  unse¬ 
res  Staates  über  eine  private  Initiative,  die 
wahrlich  Anerkennung  verdient! 

Worum  geht  es?  Der  Komponist  Berthold 
Paul,  1 948  als  Sohn  einer  ostpreußischen  Mut¬ 
ter  aus  Nikolaiken  und  eines  baltischen  Vaters 
in  Aumühle  bei  Hamburg  geboren  und  durch 
die  Gründung  der  erfolgreichen  Konzertreihe 
.Musica  Nova  Aktuell“  (1975)  bekannt  gewor¬ 
den,  gründete  gemeinsam  mit  dem  aus  Stein¬ 
au/Oder  stammenden  Komponisten  Norbert 
Linke  1 983  das  .Ensemble  Kaleisdoskop“,  bei 


destagspräsident  Rainer  Barzel  nannte  die  In-  dem  auch  Ingeborg  Sawade  —  Paul  und  An- 
itiative  Pauls  .ein  nachahmenswertes  Bei-  nette  Linke  mitwirken.  Das  Ensemble  Kalei- 


spiel“i  Bundeskanzler  Helmut  Kohl  bezeich- 
nete  das  Vorhaben  als  .einen  begrüßenswer¬ 
ten  Beitrag,  um  unseren  neuen  Mitbürgern  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland  den  Start  zu 
erleichtern*.  Heinrich  Windelen,  Bundesmi¬ 
nister  für  Innerdeutsche  Beziehungen,  beton¬ 
te:  .Ich  kann  dieses  Engagement  nur  begrüßen, 
ja  ich  möchte  Ihnen  und  den  weiteren  Ensem- 


Geprägt  von  geschliffener  Wortwahl 

„Herztöne  eines  Westpreußen“  von  Professor  Dr.  WernerSchienemann 


doskop  spielt  eigene  Werke,  zum  Teil  notiert, 
zum  Teil  auch  improvisiert,  auf  Tasten-,  Flö¬ 
ten-  und  Schlaginstrumente,  wie  etwa  thai¬ 
ländischen  Tempelglöckchen  oder  einer  indi¬ 
schen  Klangschale.  Auf  diese  Weise  entsteht 
eine  sehr  meditative,  auf  das  Innere  wirkende 
Musik,  die  keineswegs  das  ist,  was  sich  der  Laie 
unter  avantgardistischer,  neuer  Musik  vor¬ 
stellt.  Einfühlsam,  ruhig  und  manchmal  auch 
fernöstlich  anmutend,  sollen  diese  ernsten 
und  klangschönen  Töne  es  ermöglichen,  daß 
der  Zuhörer  sich  mit  ihnen  identifiziert. 

Die  steigende  Zahl  von  Übersiedlern  aus  der 
DDR,  die  manches  Mal  nicht  gerade  mit  offe- 


C  Kultur  notizen) 

Die  Schauspielerin  Antje  Weisgerber  aus  Königs¬ 
berg  spielt  derzeit  am  Berliner  Schiller-Theater  in 
dem  Stück  .Eine  Dummheit  macht  auch  der  Ge¬ 
scheiteste*  von  Alexander  N.  Ostrowski  (24.,  25. 
und  27.  Juni). 

.Italienischer  Barock  In  Dresden“  ist  der  Titel 
einer  Hörfunksendung,  die  unser  Mitarbeiter  Willy 
Rosner  für  den  WDRschrieb.  Sonntag,  24.  Juni,  8. 1 5 
bis  9  Uhr,  WDR  1. 

Die  Stadtgemeinschaft  Königsberg  hat  aus  Anlaß 
der  40.  Wiederkehr  des  20.  Juli  1944  eine  Ausstel¬ 
lung  im  Haus  Königsberg  über  den  .Widerstand  in 
Ostpreußen  gegen  den  Nationalsozialismus“  von  Dr. 


Worum  es  mir  heute  abend  geht?“  hat 
Professor  Dr.  Werner  Schienemann 
einmal  anläßlich  einer  Lesung  seiner 
Arbeiten  das  Publikum  gefragt.  .Nicht  darum, 
Beispiele  für  Kunstformen  vorzutragen,  nicht 
darum,  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Strömung 
oder  einer  Schule  nacnzuweisen;  sondern  aus¬ 
schließlich  darum;  ob  ich  sie,  meine  Hörer,  mit 
dem  Wort,  das  mir  zur  Verfügung  steht,  errei¬ 
che.  Ich  will  es  versuchen..." 

Nun,  dieser  .Versuch“  liegt  endlich  auch  in 
gedruckter  Form  vor  —  in  dem  Band  .Herztö¬ 
ne  eines  Westpreußen"  stellt  der  1 908  in  Posen 
geborene  Autor  Erzählungen,  Kurzromane, 
Aphorismen,  Anekdoten  .gereimte  und  unge¬ 
reimte  Gedichte“  aus  seiner  Feder  vor.  Die 
Thematik  ist  ebenso  vielfältig  wie  die  Aus- 
drurksform  —  sie  reicht  von  religiösen  Be¬ 
trachtungen  über  Naturgedichte  bis  hin  zu 
Versen  über  die  unvergessene  Heimat,  der 
Professor  Dr.  WernerSchienemann  mit  seinen 
Arbeiten  ein  Denkmal  gesetzt  hat.  Der  Gym¬ 
nasialprofessor,  seit  1974  im  wohlverdienten 

Ruhestand,  istseitlangen  Jahren  Vorsitzender 
der  landsmannschaftlichen  Gruppe  Ordens- 
land  in  der  Ostpreußen,  Westpreußen  und 
Danziger  sic  h  in  Tuttlingen,  wo  Schienemann 
heute  lebt,  zusammengeschlossen  haben.  Als 


Landeskulturreterent  und  stellvertretender 
Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Würt- 
temberg  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
wurde  er  im  vergangenen  Jahr  mit  dem  Golde¬ 
nen  Ehrenzeichen  der  LO  ausgezeichnet.  Sein 
unermüdliches  Wirken  für  die  Heimat  findet 
sich  auch  in  dem  vorliegenden  Band  immer 
wieder,  unterstrichen  und  ergänzt  durch 
stimmungsvolle  Zeichnungen  und  Radierun¬ 
gen  des  Autors. 

Es  sind  dies  meist  keine  glatten  Verse,  die 
Werner  Schienemann  da  zu  Papier  gebracht 
hat.  Geprägt  von  geschliffener  Wortwahl  und 
klarem  Wortklang  greifen  seine  Zeilen  auch 
oft  Mißstände  an,  Klagen  an  und  machen  be¬ 
klommen.  Seine  lyrischen  Gedichte  aber 
stimmen  heiter,  geben  Zuversicht.  .Der  Seele 
dient  ein  kleines  lyrisches  Gedicht  besser  als 
eine  Kette  zirzensischer  Sensationen“,  stellt 
Schienemann  in  einem  seiner  scharfsinnigen 
Aphorismen  fest.  Kurzum,  ein  Buch,  das  für 
jeden  Geschmack  etwas  zu  bieten  hat  und  jung 
und  alt  gleichermaßen  anspricht.  SIS 

Werner  Schienemann,  Herztöne  eines  West¬ 
preußen,  Poesie  und  Prosa.  Selbstverlag,  zu  bezie¬ 
hen  über  ILM  A  Verlag  Versand  GmbH,  Frankfurter 
Straße  202,  6233  Kelkheim  (Taunus).  124  Seiten, 
brosch.,  1 2,80  DM  inkl.  Porto. 


nen  Armen  in  Westdeutschland  empfangen 
werden,  hat  das  Ensemble  auf  den  Gedanken 
gebracht,  eine  große  Zahl  von  Konzerten  in  der 
ganzen  Bundesrepublik  Deutschland  zu  geben 
und  auf  das  Honorar  zu  verzichten.  Lediglich 
geringfügige  Spesen  (Benzingeld  für  einen 
Pkw),  Kosten  für  Übernachtung  bei  einer  grö¬ 
ßeren  Entfernung  als  200  km  von  Hamburg,  ein 
Essen  für  vier  Personen  und  die  GEMA-Ge- 
bühren  sind  von  dem  Veranstalter  in  den  Städ¬ 
ten,  Gemeinden,  Kirchen  oder  Schulen  aufzu¬ 
bringen.  Die  Einnahmen  kommen  den  Über- 
siedlern  zugute;  die  Gelder  werden  der  „Ar¬ 
beitsgemeinschaft  13.  August  e.V.“  in  Berlin 
zur  Verfügung  gestellt,  die  die  Beträge  bedürf¬ 
tigen  Neuankömmlingen  als  Starthilfe  aus¬ 
händigt.  Interessenten  wenden  sich  bitte  di¬ 
rekt  an  das  Ensemble  Kaleidoskop,  Berthold 
Paul,  Brahmsallee  58,  2000  Hamburg  13,  Tel. 
0  40/  4  1 0  29  1 4.  Die  nächsten  Konzerte  finden 
übrigens  am  23.  Juni,  20  Uhr,  in  der  Nathan- 
Söderblom-Kirche  in  2057  Reinbek,  und  am 
1 1.  Juli,  20  Uhr,  in  2251  Schobüll,  im  Kirchlein 
am  Meer,  statt.  Eine  Initiative,  die  unsere  Un¬ 
terstützung  finden  sollte,  kündet  sie  doch  von 
tätiger  Nächstenliebe!  Silke  Steinberg 


Günther  Meinhardt,  Präsident  der  Prussia-Gesell- 
schaft,  vorbereiten  lassen.  Die  Ausstellung  kann 
montags,  mittwochs  und  donnerstags  von  9  bis  1 2 
Uhr  sowie  dienstags  und  freitags  von  1 4  bis  18  Uhr 
(bis  31.  Juli)  im  Haus  Königsberg  in  Duisburg  be¬ 
sichtigt  werden. 

Mit  dem  ..Marlenburg-Preis  für  Dichtung  und 

Publizistik*  ehrte  die  Landsmannschaft  Westpreu¬ 
ßen  den  Herforder  Verkehrsdirektor  und  Autor  des 
Buches  .Ostsee  '45,  Menschen  —  Schiffe  —  Schick¬ 
sale“,  Heinz  Schön.  Das  Buch  über  die  größte  Ret¬ 
tungsaktion  der  Seegeschichte  ist  im  Motorbuch 
Verlag  mittlerweile  in  2.  Auflage  erschienen. 

Das  Ostpreußische  Wiegenlied  von  Eva  M.  Sl- 
rowatka  ist  erneut  vertont  worden.  Dr.  Manfred 
Richter,  ehemals  künstlerischer  Aufnahmeleiter 
bei  .Poiydor  International“,  hat  die  Noten  gesetzt, 
die  der  Münchener  Domo-Verlag  nun  herausgege¬ 
ben  hat. 

Die  Uraufführung  der  Elmshomer  Dittchenbüh- 
ne  .Der  Zauberer  Gottes“  von  Paul  Fechter  wurde 
vom  Norddeutschen  Rundfunk.  Welle  Nord,  aufge¬ 
zeichnet  und  in  der  Sendung  .Bi  uns  tohus“  am  15. 
Juni  ausgestrahlt. 

Berichtigung  —  In  dem  Gedicht  .Hoffnung*  von 
Traute  Steffens  (Folge  16,  Seite  10)  ist  ein  sinnent¬ 
stellender  Satzfehler  enthalten.  Anstatt: . . .  .Um  der 
Verzweiflung  noch  Zeit  aufzuräumen“  muß  es  hei¬ 
ßen  ....noch  Zeit  einzuräumen“. 


Damals  und  heute 


£as  DftpnußmblQii 
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Gefechtsstand  im  Endkampf  um  Königsberg 

Das  Modittener  Kanthäuschen  im  Wandel  der  Jahrhunderte  /  Von  Professor  Dr.  Rudolf  Malter 


Zur  Erinnerung  an  das  Wirken  des  ostpreußischen  Philosophen:  Gedenkstätte  Moditten 


Ludwig  Emst  Borowski  berichtet  in  seiner 
1804  erschienenen  Kantbiographie  von 
häufigeren  Aufenthalten  des  jüngeren 
Kant  »im  Forsthaus  Moditten,  eine  Meile  von 
Königsberg“.  »Der  Oberförster  Wobser,  der  da 
wohnte,  war  ein  Wirt,  wie  er  ihn  sich  beim 
ländlichen  Aufenthalt  wünschte,  ohne  die 
mindeste  Künstelei  im  Ausdruck  und  in  Ma¬ 
nieren,  von  sehr  gutem  natürlichen  Verstände 
und  edlem,  gutem  Herzen.  Bei  ihm  hielt  ersieh 
während  der  akademischen  Ferien  gerne  und 
auch  wohl  übereine  ganze  Woche  auf.  Hier,  in 
diesem  Moditten,  war  das  Werk  über  das 
Schöne  und  Erhabene  (vielleicht  die  gelesen- 
ste  von  allen  Kantischen  Schriften)  ausgear¬ 
beitet ...  Nie  vergaß  er  sei  nen  Wobser  und  das 
Gespräch  war  dann  sehr  lebhaft,  wenn  er  auf 
diesen  Mann,  auch  lange  nach  seinem  Tod,  zu¬ 
rückkam.“ 

Zum  Anwesen  des  Oberförsters  gehörte  ein 
kleines  Fachwerkhaus,  um  das  sich  im  Laufe 
der  Zeit  die  Legende  rankte,  Kant  habe  in  ihm 
seine  »Beobachtungen“  niedergeschrieben. 
Warum,  fragt  der  Königsberger  Kantforscher 
Ludwig  Goldstein  in  einem  1928  in  den  Kant- 
Studien  veröffentlichten  Beitrag  („Kants 
Sommerfrische“),  sollte  der  Philosoph  nicht  in 
diesem  Häuschen  gewohnt  und  geschrieben 
haben?  Das  18.  Jahrhundert,  so  Goldstein, 
hatte  im  Gefolge  Rousseaus  eine  besondere 
»Vorliebe,  im  Grünen  zu  leben,  zu  arbeiten,  zu 
genießen  und  zu  schwärmen.  Ein  Heim  im 
Grünen,  ein  .angulus  ridens',  wo  man  die 
Stimmen  der  Natur  vernahm  und  doch  gegen 
die  Unbilden  des  Wetters  geschützt  war,  sei  es 
auch  nur  eine  Wohnlaube,  eine  Einsiedelei, 
Ruine  oder  Schäferei,  war  höchste  Seligkeit!“ 
Und  Kant  hatte  ja  gerade  durch  seine  »Beob¬ 
achtungen  über  das  Gefühl  des  Schönen  und 
Erhabenen“  bewiesen,  daß  er  durchaus. hoher 
Empfindungen“  im  Umkreis  ungestörter  Natur 
fähig  war. 

Pietätvolle  Anhänglichkeit  an  den  großen 
Dichter  und  Einfühlung  in  seinen  von  Rousseau 
geprägten  Geist  veranlaßten  Königsberger 
Kantfreunde,  mit  Hilfe  öffentlicher  und  priva¬ 
ter  Mittel,  in  der  zweiten  Hälfte  der  20er  Jahre 


das  vom  Verfall  bedrohte  Häuschen  zu  restau¬ 
rieren  und  zu  einer  Kantgedenkstätte  auszu¬ 
gestalten.  Goldstein  schreibt:  »Wer  jetzt  die 
Stadt  der  reinen  Vernunft  auf  der  Pillauer 
Landstraße  verläßt  und  hinter  dem  alten  Spit¬ 
telkruglinker  Hand  auf  den  sandigen  Landweg 
abbiegt,  dem  sticht  bald  das  von  drei  alten 
Linden  geschützte  Häuschen  durch  seine  kräf¬ 
tigen  Farben  ins  Auge.  Die  weißgetünchten 
Wände  werden  von  schwarzem  Fachwerk,  den 
blauen  T üren  und  Fensterläden  angenehm  un¬ 
terbrochen  und  durch  ein  rotes  Ziegeldach  ge¬ 
krönt.  Ein  Miniaturgärtchen  hält  treu  zum 
Hause,  und  der  murmelnde  Bach,  der  nahe 
vorbeifließt,  erhöht  die  Stimmung  ländlicher 
Einsamkeit.“ 


Eine  Innenaufnahme  zeigt,  wie  würdig  man 
das  Gedenkzimmer  gestaltet  hatte:  Von  einer 
Vierkantsäule  blickt  uns  der  greise  Denker 
entgegen.  Die  Büste  ist  eine  Kopie  der  nach 
dem  Leben  gefertigten  Skulptur  von  Hage¬ 
mann  (1801).  Die  über  der  eisenbeschlagenen 
Truhe  hängenden  Bilder  bieten  Reproduktio¬ 
nen  zeitgenössischer  Porträts:  Ganz  links 
könnte  das  Bild  von  Becker  oder  Döbler  zu 
sehen  sein,  genau  läßt  es  sich  nicht  identifizie¬ 
ren.  Die  drei  weiteren  Darstellungen  sind  Ko¬ 
pien  der  Bilder  von  Vemet,  Puttrich  und  Sene- 
waldt.  Auf  dem  Bild  links  vom  Fenster  läßt  sich 
leider  nichts  erkennen.  Kantmaterialien,  wohl 
auch  ein  Exemplar  der  Beobachtungen  (?), 
enthält  die  Vitrine  vor  dem  Fenster.  All  dies  ist 
heute  verschollen.  1944  wurde  das  Forsthaus 
Moditten  Gefechtsstand  im  Endkampf  um  Kö¬ 
nigsberg.  In  den  Aufzeichnungen  des  letzten 
Königsberger  Festungskommandanten,  des 
Generals  Otto  Lasch,  kommt  Moditten  immer 
wieder  vor.  Erst  einen  Tag  vor  der  Kapitulation 
der  Stadt  wurden  Außenforts  bei  Moditten  er¬ 
obert.  Was  rnit  dem  Kanthäuschen  geschah, 
blieb  dunkel. 

Eine  Anfrage  der  Kant-Gesellschaft  beim 
„Kaliningrader"  Kant-Museum  nach  dem 
Schicksal  der  Modittener  Gedenkstätte  er¬ 
brachte  zunächst  eine  negative  Antwort  —  das 
Häuschen  existiere  nicht  mehr.  Dann  aber 
kam  seitens  der  Russen  die  Anfrage,  wo  das 
Häuschen  gestanden  habe.  Mit  Hilfe  von  Ma¬ 
terialien  der  Kant-Gesellschaft  und  eines  Kar¬ 
tenausschnitts  aus  dem  Marburger  Herder-In¬ 
stitut  ging  man  auf  die  Suche.  Ihr  Ergebnis  teil¬ 
te  der  Leiter  des  »Kaliningrader“  Kant-Mu- 
seums-Rats,  Professor  D.  M.  Grinischin,  1980 
dem  Verfasser  dieses  Beitrags  mit: 

»Wir  freuen  uns,  Ihnen  mitteilen  zu  können, 
daß  man  das  Kant-Häuschen  doch  noch  wohl¬ 
erhalten  aufgefunden  hat.  Es  hat  einen  klei¬ 
nen  Anbau  bekommen,  dient  auch  heute  noch 


als  Wohnhaus.  Auf  dem  Dachboden  steht  dort 

eine  alte  eisenbeschlagene  Truhe,  die  viel¬ 
leicht  identisch  ist  mit  jener  auf  dem  Foto,  das 
Sie  uns  liebenswürdigerweise  zur  Verfügung 
gestellt  hatten.  Diese  Frage  muß  noch  von  Ex¬ 
perten  überprüft  werden. 

Bislang  wurden  leider  keine  weiteren  Infor¬ 
mat  ionen  mehr  geliefert.  Grinischin  ging  1 981 
nach  Leningrad,  mit  seinem  Nachfolger  hat 
sich  der  Kontakt  noch  nicht  recht  eingespielt. 
Das  von  Grinischin  gelieferte  Foto  laßt  erken¬ 
nen,  daß  das  dort  abgebildete  Gebäude  zwar 
Ähnlichkeit  mit  dem  Kanthäuschen  der  Vor¬ 
kriegszeit  hat,  daß  aber  —  wenn  es  sich  wirk¬ 
lich  um  dieses  handelt  —  noch  einiges  merk¬ 
lich  verändert  wurde.  Vielleicht  kann  ein  alter 
Königsberger,  dem  noch  ein  Besuch  der  Ge¬ 
denkstätte  vergönnt  war,  Näheres  zu  dem  Foto 

sagen.  , 

Dank  und  Anerkennung  sei  an  dieser  stelle 
dem  Königsberger  Willi  Freimann  gesagt,  der 
über  das  Modittener  Kanthäuschen  eine  um¬ 
fangreiche  Dokumentation  zusammengetra¬ 
gen  und  dem  Duisburger  Haus  Königsberg  zur 
Verfügung  gestellt  hat. 


Heute  mit  Anbau:  Das  Kanthäuschen 


Sonne  von  Leba  über  Danzig  bis  Königsberg 

Das  Wetter  im  Monat  Mai  in  der  Heimat  analysiert  Diplom-Meteorologe  Wolfgang  Thüne 

M 


ancher  Leser  wird  an  der  Küste  schon 
beobachtet  haben,  daß  eine  schwäche- 
.  re  nächtliche  Landbrise  2  bis  3  Stunden 
nach  Sonnenaufgang  in  eine  stärkere  kühle 
Seebrise  übergeht,  die  gegen  1 4  Uhr  ihr  Maxi¬ 
mum  erreicht  und  bei  Sonnenuntergang  wie¬ 
der  durch  eine  umgekehrt  gerichtete  Landbri¬ 
se  ersetzt  wird.  Dieses  Phänomen  nennt  man 
Land-Seewind-Zirkulation.  Sie  tritt  in  unseren 
gemäßigten  Breiten  nur  während  sonnen¬ 
scheinreicher  Hochdruck-Wetterlagen  auf. 
Die  horizontale  Erstreckung  der  Zirkulation 
beträgt  nach  jeder  Seite  zur  Küste  20  bis  50  Ki¬ 
lometer.  Als  Windstärken  kommen  während 
des  Tages  die  Beaufortgrade  2  bis  4,  also  eine 
leichte  bis  mäßige  Brise  mit  Geschwindigkei¬ 
ten  zwischen  1 0  und  25  km/h  vor. 

Das  Vordringen  der  kühlen,  feuchten  Luft 
der  Seebrise  gegen  die  wärmere,  trockene 
Landluft  führt  zur  Bildung  einer  Seewindfront, 
an  der  die  warme  Landluft  zum  Aufsteigen  ge¬ 
zwungen  wird  und  sich  unter  Umständen  Hau¬ 
fenwolken  bilden.  So  sieht  man,  besonders 


einprägsam  vom  Flugzeug  aus,  bei  solchen 
Wetterlagen  entlang  der  Küstenlinie  ge¬ 
schlossene  Wolkenbänder.  Schmale,  der 
Küste  vorgelagerte  Inseln  wie  beispielsweise 
Sylt,  profitieren  von  diesem  Land-Seewind-Ef- 
fekt  und  können  dem  »Wolkenschauspiel",  das 
in  der  Regel  gegen  1 1  Uhr  am  Vormittag  ein¬ 
setzt,  genüßlich  von  ferne  Zusehen. 

Kein  Seewind,  sondern  ablandiger  Südost¬ 
wind  herrschte  am  1.  Mai  in  Ostpreußen. 
Frühmorgens  zeigte  sich  ein  meist  blauer 
Himmel,  der  sich  tagsüber  mit  Cumuluswol¬ 
ken  »bevölkerte*.  Unsere  Heimat  lag  im  Über¬ 
gangsbereich  eines  Westfalentiefs  und  einer 
von  Schweden  bis  zum  Schwarzen  Meer  rei¬ 
chenden  Hochdruckzone.  Die  Mittagstempe¬ 
ratur  betrug  in  Königsberg  20  Grad.  Der  2.  war 
bewölkter,  die  Temperaturen  lagen  bei  17 
Grad,  aber  in  den  beiden  Folgetagen  war  es 
wieder  heiter  bis  wolkig  mit  Temperaturen  bis 
23  Grad.  Aber  am  Freitag,  dem  4.  Mai,  setzte 
sich  mittags  von  Danzig  eine  Kaltfront  durch. 
Königsberg  hatte  noch  Südwestwind  und  23 


Bäume  überdecken  die  Straßen  wie  Tunnel 

Mit  dem  Bus  von  Hannover  nach  Posen  und  von  dort  mit  dem  Fahrrad  an  die  Masurische  Seenplatte 


Eine  Gruppe  Radsportler  des  Radsport- 
Vereins  Concordia  Hannover  unternahm 
vor  einiger  Zeit  eine  Radtour  von  Posen 
zur  Masurischen  Seenplatte.  Von  den  Teil¬ 
nehmern  sind  Günter  Boog  und  Klaus  Kaspe- 
reit  gebürtige  Gumbinner,  AloisSenkowskiist 
Bischofsburger. 

Nach  genau  1226  Kilometern  mit  dem 
Rennrad  von  Posen  (Pozrtan)  über  Bromberg 
(Bydgoszcz),  Thorn  (Torun),  Rypin,  Osterode 
(Oströda),  Lötzen  (Gizycko),  Rastenburg 
(Ketrzyn),  Nikolaiken  (Mikolajki),  Arys  (Or- 
zysz),  Johannisburg  (Pisz)  nach  Sensburg 
(Mragowo)  auf  zumeist  guten  Straßen,  deren 
mächtiger  Baumbestand  einem  Tunnel 
gleicht,  trafen  die  Concorden  wieder  in  guter 
Verfassung  in  Hannover  ein.  Alle  waren  be¬ 
geistert  und  hatten  viel  zu  erzählen.  Man  sah 
ihnen  an,  daß  sie  keine  Not  gelitten  hatten, 
denn  man  lernte  eine  Gastfreundschaft  ken¬ 
nen,  wie  man  sie  vorher  nicht  für  möglich  ge¬ 
halten  hatte. 


Im  Zielgebiet,  der  Masurischen  Seenplatte, 
waren  die  Radler  bei  einer  der  wenigen  noch 
dort  verbliebenen  deutschen  Bauernfamilien 
im  Quartier.  Diese  verwöhnte  die  Sportler  täg¬ 
lich  mit  allem  Guten,  was  ein  Bauernhof  zu  bie¬ 
ten  hat;  und  als  dann  noch  ein  Schwein  ge¬ 
schlachtet  wurde,  entschloß  sich  die  Truppe, 
noch  einige  Tage  länger  dort  zu  bleiben.  Für 
den  nötigen  Appetit  sorgten  tägliche  Ausfahr¬ 
ten  in  die  schöne  Natur. 

Schon  auf  der  Anfahrt  ab  Posen,  bis  dort 
waren  die  Concorden  mit  dem  Bus  gefahren, 
wurde  den  Radsportlern  großes  Interesse  ent¬ 
gegengebracht.  In  allen  durchfahrenen  Ort¬ 
schaften  bestaunte  jung  und  alt  die  Concorden 
in  ihren  bunten  Vereinstrikots  und  auf  ihren 
blitzenden  Rädern.  Nachdem  man  die  jeweili¬ 
ge  Tagesetappe  heruntergespult  hatte,  mei¬ 
stens  zwischen  120  und  150  km,  wurde  am 
Ortseingang  um  den  Tagessieg,  einer  indirek¬ 
ten  Wertung,  gespurtet,  so  daß  auch  der  Sport 
zu  seinem  Recht  kam.  Danach  begab  man  sich 
in  die  bereitstehenden  Quartiere.  Diese  hatte 


Klaus  Kaspereit,  der  technische  Leiter  der 
Fahrt,  in  Verbindung  mit  den  örtlichen  Pfarr¬ 
stellen  gut  vorbereitet.  Somit  blieb  für  den 
Rest  des  Tages  Gelegenheit,  den  jeweiligen 
Ort  kennenzulemen. 

Es  herrschte  an  allen  Tagen  eine  fröhliche 
Stimmung,  die  allerdings  einmal  für  einige 
Stunden  verflogen  war.  Der  Grund?  Kaile 
Rubin  und  Charly  Schoppe  kamen  vom  Pilze¬ 
suchen  erst  mitten  in  der  Nacht  zurück.  Sie 
hatten  die  Orientierung  verloren  und  den  Bus 
nicht  wiedergefunden.  Hilfreiche  Anwohner 
halfen  ihnen  zum  Bus  und  zurück  ins  Quartier. 
Danach  erleichtertes  Aufatmen. 

Mit  der  glücklichen  Heimkehr  ist  die  Fahrt 
aber  noch  nicht  zur  Ablage  gelegt.  Da  warten 
noch  einige  Tonbänder  auf  Auswertung,  um 
den  Inhalt  auf  Papier  zu  bringen.  Unzählige 
Fotos  müssen  noch  sortiert  werden.  Von  allem 
soll  für  jeden  Teilnehmer  ein  Album  gestaltet 
werden.  Titel:  Ostpreußenfahrt  der  R.-V. Con¬ 
cordia.  K.  K. 


Grad,  Danzigschon  Nord wind  und  1 3 Grad  und 
in  Leba  ging  bei  9  Grad  ein  Gewitter  nieder. 

Der  5.  sah  relativ  trostlos  aus  mit  Morgen¬ 
nebeln,  Regen,  starker  Bewölkung  und  Tem¬ 
peraturen  bis  1 2  Grad.  Aber  rasch  dehnte  sich 
von  Pommern  ein  Hochkeil  nach  Osten  aus,  so 
daß  tags  darauf  die  Bewölkung  wieder  aufriß 
und  1 5  bis  19Graderreicht  wurden.  Am  7.  stieß 
wieder  eine  Kaltfront  nach  Ostdeutschland 
vor  und  ließ  erneut  die  Temperaturen  um  10 
Grad  purzeln.  Nordwind  mit  frischer  Polarluft 
ließ  am  8.  Mai  die  Temperaturen  nicht  über  8 
Grad  ansteigen  und  auch  in  den  Folgetagen 
blieb  es  am  Südrand  eines  fennoskandisch- 
baltischen  Hochs  »bitter*-kalt.  Über  Maxima 
von  9,  10,  12  Grad  erreichte  erst  am  13.  in  Kö¬ 
nigsberg  die  Quecksilbersäule  wieder  »früh- 
lingshafto  Regionen“  von  16  Grad.  Es  dauerte 
dann  nochmals  zwei  Tage,  bis  mit  21  Grad  das 
Wärmeniveau  vom  Monatsbeginn  erreicht 
wurde. 

An  der  Südseite  des  Hochs  hatte  sich  von 
der  Krim  ein  Tief  nordwestwärts  in  Bewegung 
gesetzt  und  erreichte  mit  seiner  Warmluft  am 
Tag  der  »kalten  Sophie“  unsere  Heimat.  Ein 
sonniger  Tag  mit  22  Grad  war  der  1 6.,  während 
am  17.  schon  die  Front  eines  Dänemarktiefs 
spürbar  wurde  und  am  Nachmittag  lokale  Ge- 
witter  auslöste.  Das  führte  wieder  zu  einem 
Temperaturabfall  auf  13  bis  16  Grad  am  18., 
aber  ein  nachfolgendes  Hoch  sorgte  rasch 
wieder  für  .bessere  Stimmung".  Über  20  und  23 
Grad  stieg  bei  heiterem  und  sonnigem  Wetter 
erstmals  am  21.  in  Königsberg  die  Temperatur 
au<  einen  sommerlichen  Wert  von  25  Grad. 

Mit  Schauern  und  Gewittern  stoppte  eine 
Kaltfront  von  Süden  diesen  »thermischen  Hö- 
henllug  und  bis  zum  Monatsende  stand  Mit¬ 
teleuropa  ganz  unter  dem  Einfluß  des  Hö¬ 
hentiefs.  Zu  ihm  gehörten  drei  bis  vier  Bo¬ 
dentiefs,  die  täglich  ihre  Standort  wechselten 
und  die  Wettervorhersage  zu  einem  Roulett- 
spief  entarten  ließen.  Temperaturen  und  Be¬ 
wölkung  veränderten  sich  sprunghaft  von 
i  ag  zu  Tag  bei  einer  Spannbreite  zwischen  1 2 
und  ~4  Grad.  Auch  an  Niederschlag  mangelte 
is  w  a  irend  dieser  Zehn-Tage-Periode  nicht.- 
Sie  fielen  in  der  Regel  als  Schauer  und  Gewit- 
ter.  \  on  so  einem  Ereignis  wie  dem  Dauerre- 

PVTi  u  ~ai  über  dem  Westen  Deutsch¬ 
lands  blieb  Ostpreußen  »verschont*. 

Insgesamt  hielt  sich  der  Mai  in  unserer  Hei- 
wl  * n  ”se‘I?e  ^orrn,  während  er  weiter  nach 

es  en  zu  kalt  und  erheblich  zu  naß  ausfiel. 


23.  Juni  1984  —  Folge  25  —  Seite  1 1 


£as  CfipmifimblQil 


Landeskunde 


Fasziniert  haben  mich  immer  die  Seen  und 
Flüsse  meiner  Heimat,  besonders  die  in 
den  tiefen  Wäldern  gelegenen  oder  sie 
durchfließenden,  die  mit  Schilf  und  Binsen 
umstandenen  Gewässer  mit  ihren  seerosen¬ 
bewachsenen  Buchten.  Dies  wohl  immer  auch 
mit  dem  Gedanken,  was  es  da  wohl  für  herrli¬ 
che  Angelgelegenheiten  geben  müsse.  Beson¬ 
ders  die  Kruttinna  hatte  es  mir  angetan.  Wie 
oft  stand  ich  an  der  Murawa-Brücke  oder  an 
der  tiefen  Kaule  einer  scharfen  Flußbiegung 
und  sah  den  Ukleis  oder  kleinen  Plötzen  bei 
ihren  Spielen  dicht  unter  der  Wasseroberflä¬ 
che  zu.  In  der  Tiefe  standen  größere  Barsche, 
und  manchmal  schoß  auch  ein  Hecht  hoch. 

See,  Fluß,  Wald  und  Einsamkeit,  ja  Unbe¬ 
rührtheit  der  Landschaft  fesselten  mich  immer 
wieder,  und  deshalb  fuhr  ich  oft  und  oft  mit 
dem  Fahrrad  in  den  südlichen  Teil  unseres 
Kreises,  manchmal  auf  schmalen  Schneisen 
oder  halbverwachsenen  Waldwegen,  die 
außer  Förstern  und  Wilddieben  schon  viele 
Jahre  niemand  mehr  betreten  haben  mochte. 
V om  Gymnasium  aus  konnte  man  hinunter  auf 
den  Schulzensee  sehen  und,  wenn  er  blank 
spiegelnd  dalag,  ohne  daß  der  Wind  die  Ober¬ 
fläche  kräuselte,  dann  war  das  mein  Tag. 

Gleich  nachmittags  stieg  ich  aufs  Fahrrad 
und  war  vier  oder  fünf  Stunden  für  die  Welt 
verschollen.  Niemand  wußte,  wohin  ich  fuhr 
und  wo  ich  war,  oftmals  auch  ich  selbst  nicht  so 
genau.  Ich  ließ  mich  dann  von  der  Landschaft 
selbst  irgendwohin  führen.  Die  größte  und 
schönste  dieser  Fahrten  ist  mir  ganz  besonders 
im  Gedächtnis  geblieben: 

Am  26.  Juni,  einem  Sonntag,  fuhr  ich  um 
zwei  Uhr  früh  los;  es  warganzdunkel.  Die  Stadt 
war  noch  vom  Abend  vorher  lebendig,  es  war 
ja  Wochenende.  Waschke  machte  wohl  gera¬ 
de  zu.  Die  letzten  Gäste,  ziemlich  viele,  stan¬ 
den  in  Knäueln  laut  gestikulierend  vor  dem 
Eingang,  aus  dem  eine  große  Wolke  aus  Zigar¬ 
ren-  und  Zigarettenrauch  über  ihnen  stand. 
„Arme  Nachtschwärmer“,  dachte  ich  und  freu¬ 
te  mich  auf  den  schönen  Tag. 

Aus  der  Stadt  ging  es  auf  der  Chaussee  nach 
Süden,  hinter  der  Eisenbahnüberführung 
dann  in  Richtung  Nikolaiken,  ostwärts,  gegen 
drei  Uhr  morgens  hatte  ich  die  knapp  20  Kilo- 


Plötzlich  bewegte  sich  der  „Baumstamm“ 

Unvergessene  Fahrt  zu  Beginn  eines  Friedenssommers  durch  das  schöne  Masuren  /  Von  Ulrich  Jakubzik 


Inbegriff  der  Landschaft:  See  in  Masuren  Zeichnungen  Torsten  Christ 


meter  hinter  mir  und  dann  stand  ich  auf  der 
Höhe  über  dem  Talter  Gewässer  und  dem  Bel- 
dahn-See,  die  sich  ja  in  Nikolaiken  treffen.  Ge¬ 
ra  de  ging  die  Sonne  rotl  euchtend  über  See  und 
Stadt  auf. 

Dann  hinunter,  auf  die  Stinthengstbrücke  zu, 
aber  vor  dem  Ort,  noch  diesseits  der  Seerinne, 
bog  ich  rechts  ab,  den  langen  Berg  hoch,  und 
ich  war  im  Wald.  Ein  breiter  Weg  zweigte  von 
der  Chaussee  ab  und  führte  durch  den  hohen 
Kiefernwald  zur  Fähre  Wiersba,  wo  ich  so 
gegen  halb  vier  eintraf. 

Windstill,  die  Sonne  spiegelte  sich  im  Was¬ 
ser,  auf  der  anderen  Seite  auch  der  Wald.  Am 
Himmel  ein  Milan,  irgendwo  nach  Süden  zu 
klopfte  ein  Specht.  Sonst  Stille  und  Einsam¬ 
keit. 


Durch  Wald,  Wald,  Wald,  auf  einsamen 
Wegen,  ohne  Wegweiser,  meist  nach  Gefühl, 
immer  mal  wieder  mit  einem  Durchblick  auf 
den  Beldahn-See  zur  Linken,  kam  ich,  etwa  um 
sechs  Uhr  früh,  vorbei  an  der  Königseiche  am 
Guszin-See,  nach  Rudczanny.  Dort  war  ich  auf 
derSeewalden-JohannisburgerChausseeund 
hatte  wieder  Anschluß  an  die  Welt. 

Von  Rudczanny  nach  Nieden  am  Nieder- 
See,  vorbei  an  dem  neuen  großen  Kurhaus  auf 
der  Höhe  über  dem  Gewässer,  gegenüber  der 
Königsinsel.  Dort  war  noch  alles  still.  Dann 
wiedernichtsals  tiefer  Wald,  fast  20  Kilometer 
weit.  Herrlich  die  stille,  würzige  Luft,  die  Mor¬ 
gensonne  durch  die  hohen,  rötlich  schim¬ 
mernden  Kiefernstämme  und  die  absolute 
Einsamkeit. 


wie  versprochen  —  zu  Mittag  in  Ordensmühle 
bei  den  Großeltern  zu  sein. 

Also  zurück,  schade,  schade,  aber  jetzt  auf 
einer  anderen  sehr  viel  kürzeren  Strecke. 
Gleich  hinter  Puppen  sollte  das  kleine  Aus¬ 
flugsörtchen  Dieblitzthal  liegen,  hatte  ich  ge¬ 
hört.  Dort  machte  ich  im  Gasthaus  Rast.  Ich  be¬ 
stellte  mir  eine  Flasche  Limonade  und  setzte 
mich  damit  in  den  Garten,  um  mein  Früh¬ 
stücksbrot  zu  essen.  Der  Garten  grenzte  direkt 
an  den  Puppener  Fluß.  Es  zog  mich  sofort  ans 
Wasser.  Auf  eine  schief  über  dem  Fluß  hän¬ 
gende  Weide  konnte  man  gehen,  sich  an  den 
Asten  festhalten  und  befand  sich  dann  —  ver¬ 
steckt  durch  Laubwerk  —  etwa  einen  Meter 
über  dem  Wasser. 

Der  Fluß  machte  hier  einen  starken  Außen¬ 
bogen  und  bildete  eine  tiefe  Kaule  direkt  unter 
mir.  Es  gab  viele  kleine  Weißfische,  die  an  der 
Oberfläche  spielten,  ab  und  zu  stieg  ein  mittle¬ 
rer  Barsch  schräg  nach  oben.  Die  Kaule  schien 
mir  mehr  als  zwei  Meter  tief  zu  sein,  die  tiefste 
Stelle  konnte  man  nicht  mehr  genau  erkennen. 
Dort  unten  schien  ein  alter  Baum  zu  liegen,  je¬ 
doch  seltsam  keilförmig,  die  breite  Seite  gegen 
die  Strömung  gerichtet. 

Plötzlich  ging  es  wie  ein  Ruck  durch  die 
friedliche  Kaule:  Die  Fischchen  spritzen  aus¬ 
einander,  Barsche  flüchteten  ins  Flachere  und 
—  der  „Baum“  war  etwa  einen  Meter  gegen  die 
Strömung  vorgestoßen.  Da  wurde  mir  blitzar¬ 
tig  klar:  Ein  Wels!  Bisher  hatte  ich  noch  nie 
einen  gesehen.  Er  hatteeinen  großen  Fisch  ge¬ 
packt;  was  es  für  einer  war,  konnte  ich  nicht 
erkennen.  Erkennen  konnte  ich  aber  seine 
zwei  langen  Barten,  die  in  der  Strömung  spiel¬ 
ten.  Der  Schwanz  des  Fisches  lag  noch  im 
Dunkel. 

Ein  Wels  wie  ein  Urwaldriese 

Und  da  schwamm  er,  langsam  und  geradezu 
majestätisch,  gegen  die  Strömung  davon.  Ich 
sah  ihn  in  voller  Länge,  wohl  mehr  als  1  !4Me- 


Die  Fähre  war  die  einzige  Verbindung  nach  Rudczanny 


Nach  1  Vi  Stunden  war  ich  in  Puppen,  einem  ter,  ein  sagenhafter  Urwaldriese.  Nie  wieder 
großen  Dorf  schon  im  Kreis  Ortelsburg.  Einige  habe  ich  einen  Wels  gesehen,  geschweige 


t  Ich  ging  auf  den  Anlegesteg  der  Fähre,  die 
am  anderen  Ufer  stationiert  war,  beim  Gast¬ 
haus  Wiersba.  Rechts  am  Ufer  hingen  an  einer 
großen  Kiefer  eine  Pflugschar  und  ein  Ham¬ 
mer.  Damit  konnte  man  ein  Signal  geben,  falls 
man  übersetzen  wollte.  Zwischen  Nikolaiken 


pfündiger  Barsche  geangelt,  direkt  vom  Steg 
aus  die  Schnur  mit  dem  Barschblinker  einfach 
nur  immer  hinuntergelassen  und  hochgezo¬ 
gen.  Der  Fährmann  wird  nicht  schlecht  ge¬ 
staunt  haben,  als  er  kam. 

Mindestenseine  halbe  Stunde  blieb  ich  dort 


Sägewerke  und  der  kleine  Bahnhof.  Ich  sah  die 
ersten  Menschen  auf  meiner  Fahrt;  sonntägli¬ 
che  Frühaufsteher.  Weiter  durch  den  Ort  nach 
Süden  in  Richtung  Friedrichshof.  Nach  ein 
paar  Kilometern  fiel  mir  plötzlich  ein,  daß  ich 
ja  irgendwann  wiederumkehren  mußte,  um  — 


denn  an  der  Angel  gehabt. 

Ich  blieb  noch  eine  ganze  Welle  gleichsam 
wie  verzaubert  auf  der  Weide  stehen.  Dies  war 
dasschönsteErlebnisder damaligen  Fährt  und 
es  ist  mir  in  allen  Einzelheiten  unvergeßlich 
geblieben. 


und  Rudczanny  war,  auf  beinahe  20  Kilometer,  und  nahm  die  Schönheit  dieser  einmaligen 
dieFähredieeinzigeVerbindungmitdem jen-  Landschaft  in  mich  auf.  Dann  aber  weiter, 
seitigen  Ufer.  Dort  war  ebenfalls  Kiefernwald,  immer  auf  schmalen  Waldwegen  direkt  am 
und  nach  zwei  Kilometern  kam  schon  der  SteiluferdesBeldahn-Seesentlang.Ichkonnte 
große  Spirding-See.  Sollte  ich  mich  übersetzen  die  Augen  gar  nicht  von  See  und  Wald  —  Ruhe 
lassen  und  an  den  Spirding  fahren,  der  von  dort  und  Stille  —  wenden, 
über  die  große  Breite  fast  wie  das  Meer  wirken  Eine  kleine  Lichtung,  ganz  nahe  am  W asser. 

mußte?  Aber  morgens  um  vier?  Der  Fährmann  Da  stand  ja  ein  Zelt  unter  zwei  Bäumen.  Dane- 
würde  ganz  schön  wütend  sein.  Für  dreißig  ben  lag  ein  Paddelboot.  Und,  vor  dem  Zelt,  or- 
Pfennig!  Selbst  wenn  ich  ihm  eine  Mark  gäbe,  dentlich  nebeneinander  hingestellt,  jeeinPaar 
Besser  doch  später  mal.  Ich  würde  ja  noch  öfter  leichte  Damen-  und  Herrenschuhe.  „Wie  im 
hier  sein.  Vom  Fährsteg  spähte  ich  natürlich  Hotel“,  dachte  ich  und  —  mit  einem  unbe- 
ins  Wasser.  Kleine  Fischchen  spielten  an  der  stimmt-ziehenden  Gefühl  in  der  Herzgegend 
Oberfläche.  Im  eigenen  Schatten  konnte  man  —  so  empfand  ich  es,  daß  es  vielleicht  doch 
ziemlich  tief  ins  Wasser  sehen,  da  gab  es  auch  noch  Schöneres  geben  mochte  als  die  Natur 
größere  Fische.  Sie  standen  meist  ruhig  und  allein  zu  erleben. 

man  konnte  sie  erst  erkennen,  wenn  man  eine  Ich  schlich  fast  weiter,  um  nicht  zu  stören 
ganze  Weile  beobachtet  hatte.  und  fand  mich,  nachdem  ich  mich  zweimal  ver- 

Hier  war  also  der  Platz,  den  ich  mir  schon  oft  fahren  hatte,  in  Isnothen,  einem  weltverlasse- 
ausgemalt  hatte.  Hier,  an  diesem  Steg,  hatte  nen  Dörfchen  mitten  in  den  großen  Wäldern 
Fritz  Skowronnek,  der  große  Angler  und  Dich-  der  Johannisburger  Heide.  Dort  mündet  die 
ter  Masurens,  eines  Morgens,  als  er  zum  An-  Kruttinna,  dieser  schönste  Fluß  Masurens  und 
geln  übersetzen  wollte,  die  vielen  großen  Bar-  mit  seiner  Umgebung  geradezu  die  Inkarna¬ 
sche  gesehen.  Und  hungrig  waren  sie  gewesen.  tion  dieser  Landschaft,  in  eine  Bucht  des  Bel- 
Innerhalbeiner  halbenStunde— glaubeich—  dahn-Sees.  Klar,  daß  ich  lange  auf  der  Brücke 
hatte  er  zwei  Eimer  voll  halbpfündiger  bis  stand  und  nach  den  Fischen  sah. 


Schon  vor  Jahrzehnten  Uef  beeindruckend:  Ostpreußische  Allee 


Bis  zur  ersten  Markierungstonne 

Ein  Erlebnis  in  der  Deime  zwischen  Labiau  und  dem  Kurischen  Haff 

Seitl9311ebteichmitmeinenElterninLa-  mens  in  einem  Ruderbootzu  begleiten.  Nun 
biau  an  der  Deime,  deren  Name  auf  mich  konnte  eigentlich  nichts  mehr  passieren.  Als 
einen  besonderen  Reiz  ausübte.  Er  soll  Ziel  hatte  ich  mir  gesetzt,  zum  Haff  zu 
aus  dem  Altpreußischen  kommen  und  soviel  schwimmen,  und  zwar  bis  zur  ersten  Tonne, 
wie  „Götterfluß"  bedeuten.  Oft  hat  es  mich  fast  immerhin  (geschätzt)  an  die  vier  Kilometer 
magisch  zur  Adlerbrücke,  die  das  Wasser  weit. 

überquerte,  gezogen.  Von  da  aus  konnte  man  Auch  wenn  das  Wasser  der  Deime  keine 
weit  hinüber  zum  Kurischen  Haff  blicken,  dem  nennenswerte  Strömung  entwickelte,  ein  Kin- 
sich  die  Deime  durch  eine  abwechslungsrei-  derspielwaressichernicht.dieseStreckeohne 
che  Niederung  entgegenschlängelte.  Vom  vorangegangenes  Training  durchzuschwim- 
Pregel  herkommend,  war  sie  gleichsam  der  men.  Der  geschätzte  Grad  des  Vorwärtskom- 
Schlüssel  zur  Kurischen  Nehrung,  die  man  von  mens  ergab  sich  aus  der  Struktur  des  bekann- 
Labiau  aus  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  er-  ten  Deime-Ufers.  Noch  war  das  gesteckte  Ziel 
reichen  konnte.  Dort  erlebte  man  eine  einzig-  kaum  schemenhaft  in  der  weiten  Ferne  zu  er- 
artige  Wunderwelt  —  zwischen  Haff  und  kennen,  dennoch  beruhigte  es  Schwimmer  wie 
Meer.  Niemand,  der  sie  einmal  kennengelernt  Ruderer.  Und  das  Haff  kam  näher  und  näher; 
hat,  wird  sie  je  vergessen.  Geboren  wurde  ich  dann  hatten  wir  beide  die  ersehnte  erste  Mar¬ 
in  Osterode  (Ostpreußen),  und  da  mein  Vater  kierungstonne  erreicht.  Stolze  Freude  erfüllte 
bei  der  Wasserstraßenverwaltung  zwischen  mich  selbst,  aber  auch  mein  Schwager  war  zu- 
dieserStadtundElbingtätigwar.bliebichdem  frieden,  der  dem  einsam  in  Stom  und  Land¬ 
nassen  Element  stets  verbunden.  schaftSchwimmendendasGefühlrelativerSi- 

Wo  sich  bei  Labiau  die  Deime  mit  dem  Gro-  cherheit  gegeben  hatte, 
ßen  Friedrichsgraben  vereinte,  unweit  der  Einkurzer  Aufenthalt  bei  derTonne  im  Haff, 
Bootswerft  von  Groß,  hielten  sich  viele  Kinder  und  es  ging  zurück.  Jetzt  saßen  wir  beide  im 
und  Jugendliche  auf;  dort  konnten  sie  ver-  Ruderboot,  und  ich  war  ganz  besonders  froh, 
gnügt  schwimmen  und  im  Wasser  herumal-  die  schwimmsportliche,  selbst  gewünschte 
bern,  ohne  daß  sie  reglementiert  worden  Herausforderung  bestanden  zu  haben.  Von  da 
wären,  wie  es  bei  offiziellen  Badegelegenhei-  an  stand  ich  dem  feuchten  Element  noch  si- 
ten  meist  der  Fall  ist.  Man  fühlte  sich  frei  und  cherer  gegenüber. 

leicht,  wollte  mit  keiner  echten  „Landratte“  Gegen  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs,  am  19. 

tauschen.  Dort,  an  diesem  Ausgangspunkt  für  April  1945,  kam  die  „Feuerprobe“  in  dieser 
immer  weitere  wassersportliche  Unterneh-  Hinsicht.  Bei  Lauenburg  ergab  es  sich,  daß  ich 
mungen  in  die  schöne  Umgebung,  war  auch  durch  die  nicht  unbeachtliche  Strömung  der 
ich  oft  zu  finden.  dort  etwa  300  Meter  breiten  Elbe  teilweise  in 

IrgendwannkammirderGedanke.dochmal  Uniform  und  aus  eigenem  Entschluß  ge- 
Mut  und  Leistung  schwimmerisch  zu  erpro-  schwömmen  bin,  um  von  dem  gegenüberlie¬ 
ben.  Diese  Überlegung  vertiefte  sich  bei  mir,  genden  Ufer  einen  vertäuten  Fischerkahn  zu 
bis  ich  endlich  einen  Entschluß  faßte,  für  den  holen.  Dies  hatte  ich  den  Soldaten  meiner  Flak- 
letztlichwohlauchNeugiereineRollegespielt  einheit  versprochen,  obwohl  ich  damit  zwi- 
hat.  Eigentlich  fühlte  ich  mich  einem  derarti-  sehendem  vonenglischenTruppenbereits he¬ 
gen  Unternehmen  gewachsen,  aber  meine  alte  setzten  und  dem  von  uns  noch  verteidigten 
Devisewarschonimmer:Sicherheitgehtüber  Ufer  nahezu  ein  „Himmelfahrtskommando“ 
alles.  Also  bat  ich  meinen  Schwager  Reinhold  durchführte.  Es  glückte  jedoch;  ich  konnte 
als  Erwachsenen,  mich  während  des  Schwim-  mein  Versprechen  einlösen.  Erich  Zoppot 
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£us  Ofipraißmblaii 


.  h,nnl  peb  Bertram,  aus  fcyatKau,  isreis 

Eä,ÄH  W-»*  a  27,0  B"m"- 

-  „  Encelau  und  Allenburg,  Kreis 

Wehiaü,  jetzt  Elbinger  Straße  34. 2855  Frelsdorf, 

Königsberg,  Albcrtstraßc 
3a,  8630  Coburg,  am  26. 

Gerwisthken,  Kreis  Gumbinnen, 

1  8520  Erlangen,  am  1.  Juli 
,eb  von  Bodien.  aus  Leißienen, 
letzt  Dorfstraße  12a,  3100  Celle- 

’ipka  au"» Wilhelmshof, KrelsOr- 
Üiegelplad2.6331  Waldsolms,  am 

(  Dippelsee,  Kreis  Lyck,  jetzt  Pa- 
3,  2950  Leer,  am  25.  Juni 

Perlbach,  Oberstudiendirektorin 

hiemanen,  Kreis  Orteisburg,  und 
ptzt  Barbarossastraßn  25,  -HUU 


Marclnclk,  lda,  geb.  Srhnuckra,  aus  Neumalken,  ßulzkus, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Wilbrede  2, 4700  Hamm  5,  am  l„„. _  , 

28.  Juni  vörde.  am  21.  Juni 

Mlttmann,  Margarete,  aus  Königsberg,  Sackheimer  [)örfert,  Kurt,  ausjGr.  L. 

Kirchenstraße,  jetzt  Vieriandenstraße  37,  2050  i _ 

Hamburg  80,  am  26,  Juni  am  27.  Juni 

Plorin,  Helene,  aus  Domnau,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Fern|iz,  Hildegard,  aus 
Jungfrauenthal  29,  2000  Hamburg  13,  am  30.  13  .jetzt  Blumenstraße 

zum  84.  Geburtstag  Juni 

Mensel,  Wanda,  geb.  Rahn,  aus  Puppen,  Kreis  Or-  Schlkorskl,  Werner,  aus  Königsberg,  jetzt  Mittel- 
telsburg,  jetzt  Sudetenplatz  6,  2351  Trappen-  bachstraße  44.  8600  Bamberg,  am  28.  Juni 
kamp,  am  26.  Juni  Sembrltzkl,  Gustav,  aus  Bunhausen,  Kreis  Lyck, 

Kamutzkl.  Paul,  aus  Steinkendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  je(2t  2839  Buchhorst  8,  am  30.  Juni 

Kager  Straße  1.  8958  Füssen,  am  29.  Juni  Stahl,  Mag(ja,  geb.  Lawonis,  aus  Karkeln.  Kreis 
Kerwln,  Ilse,  aus  Kraussen-Kraußenhof,  Kreis  Kö-  Elchniederung,  letzt  Bismarckstraße  50,  5439 
nigsberg-Land,  letzt  Stettiner  Straße  38,  4540  Bad  Marienberg,  am  26.  Juni 
Lengerich,  am  27.  Juni  Stark,  Otto,  aus  Orteisburg,  jetzt  Fischergrube 

Kroll,  Bernhard,  Bürgermeister,  aus  Freimarkt,  57/59,  2400  Lübeck,  am  26.  Juni 

Kreis  Heilsberg,  jetzt  Josefinenanger  1.  5620  Symanek,  Ottilie,  geb.  Tuttas,  aus  Klein  Jerutten. 

Velbert  1,  am  27.  Juni  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Blatenweg  18,  4520  Mel- 

Rott, Gertrud, geb.Mey, aus  Wehlau, Kirchenstraße  jc3,  arn  73  junj 

1 1 ,  jetzt  Bahnhofstraße  1 9,  8822  W assertrüdin-  xhles,  Maria,  geb.  Bobroswki,  aus  Neuendorf,  Kreis 
gen,  am  30.  Juni  Lyck,  jetzt  Oststraße  1 6, 3388  Bad  Harzburg,  am 

Tlnney,  Albert,  aus  Altbruch,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  2g  junj 

Richard-Strauß-Ring  41,  2400  Lübeck  1,  am  27.  wischnewskl, Karl, ausSeefrieden, KreisLyck, jetzt 


333tr  gratulieren 


Mullolsch,  Adoll,  ausStatzen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bün 
der  Straße  288,  4972  Löhne,  am  25.  Juni 


zum  97.  Geburtstag 

Kaspritzkl,  Johanna,  geb.  Dubowski,  aus  Kobulten, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  bei  Tomasini,  Schützen- 
Straße,  7971  Aitrach,  am  27.  Mai 

zum  95.  Geburtstag 

Bukse,  Regina,  geb.  Kowalzik,  aus  Lissau,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Gremberger  Straße  239, 5000  Köln  91 , 
am  29.  Juni 

zum  94.  Geburtstag 

Laaser-Rogge,  Dr.  Charlotte,  aus  Königsberg,  Hu¬ 
fenallee,  jetzt  Hinterberg  79,  2862  Worpswede, 
am  1 9.  Juni 

zum  93.  Geburtstag 

Schiemann, Martha,  geb.  Ewert,  ausLewitten,  Kreis 
Pr.  Eylau,  und  Argenhol,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 

'  jetzt  Josefstraße  9,  2845  Damme  1,  am  24.  Juni 

zum  92.  Geburtstag 

Kowalzik,  Ludwig,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Glückaufstraße  43,  3203  Sarstedt,  am  27.  Juni 

Mlchalzik,  Auguste,  aus  Kechlersdorf,  Kreis  Lyck. 
jetzt  zu  erreichen  über  Alfred  Masuhr,  Rei¬ 
nickendorfer  Straße  43a,  2000  Hamburg  73,  am 
28.  Juni 


Glückwünsche 


zum  75.  Geburtstag 


Gayk,  Julius,  aus  Gr.  Schiemanen,  Kreis  Orteisburg,  _  . 

jetzt  Lärchenstraße  5,  2941  Middelsfähr,  am  25.  Baß,  Hildegard,  geb.  Brosow,  aus  Laurinshof  (War- 
jun i  schiegen),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Friedhofstra- 

Hinz,  Alfred,  aus  Reinerswalde,  Kreis  Großer-Wer-  ße  2,  6751  Merlingen  2,  am  19.  Juni 

der,  Danzig,  jetzt  Am  Anger  20.  8520  Erlangen,  Berg,  Margarete,  geb.  Kuckuk.  aus  Tapiau,  Neu- 
am  16.  Juni  straße7,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Tulpenweg  4, 4092 

Sbresny,  Frieda,  aus  Rotwalde,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Bad  Salzuflen,  am  27.  Juni 

Sophienstraße  16, 4200  Oberhausen  am  28.  Juni  Falk,  Wilhelm,  aus  Grammen,  Kreis  Orteisburg, 
Schienagel,  Johannes,  aus  Rahnen,  Kreis  Gumbin-  letzt  Burgstraße  6,  4054  Nettetal  I,  am  27.  Juni 
nen,  jetzt  Maschstraße  31a,  3300  Braunschweig,  Gronau.  Paul,  aus  Neukirch.  Kreis  Elchniederung, 
am  28.  Juni  jetzt  Ringstraße  2,  6701  Neuhofen,  am  29.  Juni 

Schorles,  Albert,  aus  Gellandwirßen,  Kreis  Tilsit-  Groß,  Charlotte,  geb.  Vietz,  aus  Wehlau,  Graben- 
Ragnit,  jetzt  Dorf  132,  2179  Bülkau,  am  7.  Juni  Straße  29, undGr.Nuhr.KreisWehlau.jetztMis- 
Zirpner, Ewald,  aus  Hohensprindt  (Augustlaukenl,  droyer  Straße  2a,  3167  Burgdorf  1,  am  28.  Juni 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Im  Bril,  8851  Fünfstet-  Grubert,  Betty,  geb.  Schmidt,  aus  Argendorf  (Arge- 
ten.  am  29.  Juni  lothen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Graefestraße 

36,  1000  Berlin  61,  am  26.  Juni 
Kaulbarsch,  Hildegard,  geb.  Maeckelburg,  aus 
zum  82.  Geburtstag  Lyck,  Domäne,  jetzt  Birkengrund  4,  2090  Win- 

Bardusch,  Emma,  aus  Lauben,  jetzt  Kastellstraße  sen-  am  29.  Juni 

22,  8883  Gundelfingen,  am  1.  Juli  Krause,  Charlotte,  aus  Cranz,  Kreis  Samland,  letzt 

Czybulka,  Frieda,  geb.  Rugowitz,  aus  Lissau,  Kreis  Kastellstraße  2 1,8883 Gundelfingen,  am  25.  Juni 

Lyck,  jetzt  Henriettenheim,  Bergstraße  33.  2305  Kreppert,  Margarete,  geb.  Beßling,  aus  Försterei 
Heikendorf,  am  28.  Juni  Teistimmen,  Kreis  Rößel,  jetzt  Paulstraße  35, 

Gniewoss.Leo,  aus  Ruttkau,  Kreis Ortelsburg,  jetzt  2080  Pinneberg,  am  1.  Juli 

2141  Brillit,  am  28.  Juni  Neumann,  Alfons,  Pfarrer  i.  R.,  aus  Stradaunen, 

Gollan,  Wilhelm,  ausSamplatten,  Kreis  Ortelsburg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Maschweg  10a,  3351  Dassel  I, 
jetzt  Osterfeldstraße  28,  4630  Bochum  6,  am  27.  am  27.  Juni 

juni  Norra,  Marie,  aus  Mensgut  h,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 

Naumann,  Maria,  geb.  Lange,  aus  Voigtdorf,  jetzt  Buschweg  6,  4350  Recklinghausen,  am  25.  Juni 
Karlsruher  Straße  25, 6832  Hockenheim,  am  30.  Preuschoff,  Meta,  geb.  Schulz,  aus  Lyck.  Kaiser- 
junj  Wilhelm-Straße  106, 4470  Meppen,  am  29.  Juni 

Roschlau,  Emma,  aus  Küssen,  Kreis  Schloßberg,  Preuschoff,  Willi,  aus  Elbing,  jetzt  Cramerstraße  8. 

jetzt  Kunibertusplatz  8,  5042  Erfstadt  2870  Delmenhorst,  am  21.  Juni 

Sadowski,  Erika,  aus  Lyck,  Soldauer  Weg  1 1a,  jetzt  Schaefer,  Maria,  geb.  Wenda,  aus  Schobensee, 
Am  Schloßpark  36,  8035  Gauting,  am  27.  Juni  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Hoyenkamper  Weg  25, 

Schmldtke,  Hermann,  aus  Ostseebad  Cranz,  Kreis  2870  Delmenhorst,  am  30.  Juni 

Samland,  jetzt  4605  Highland  Drive,  Fort  Lau-  Steinhof,  Elsa,  geb.  Ophoff,  aus  Lyck,  Sentker 
derdale  3331 9.  Florida/USA.  am  29.  Juni  Chaussee,  jetzt  Riedelstraße  50,  5600  Wupper- 

Wenk,  Ernst,  aus  Mahnsfeld,  Kreis  Königsberg-  tal  '2,  am  28.  Juni 
Land,  jetzt  Neuer  Graben  25,  4500  Osnabrück,  _  , 

am  25.  Juni  zum  70.  Geburtstag 

Augustin,  Emma,  geb.  Fröhlich,  aus  Kölmersdorf, 
zum  81.  Geburtstag  Kreis  Lyck,  jetzt  Maurenstraße  16, 7761  Sipplin- 

Blntakies,  Franz,  Bürgermeister,  aus  Jurge-Kand-  ßen>  am  28.  Juni 
scheit,  Kreis  Pogegen,  jetzt  Erikastraße  4,  2950 
Leer-Heisfelde,  am  20.  Juni 
Binting,  Franz,  ausTapiau,  Schlageterstraße  3,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Keltenweg  16,  5300  Bonn,  am  28. 

Juni 

Braczko,  Marianne,  aus  Vierbrücken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Baumgartnerstraße  1 0, 8900  Augsburg,  am 
24.  Juni 

Dickhäuser,  Richard,  aus  Gut  Dilben,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  Eichendorffstraße  36,  8900  Augs¬ 
burg,  am  24.  Juni 

Kroeske,  Gerhard,  aus  Liska-Schaaken,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Römerstraße  16, 7840Müll- 
Dmoch,  Paul,  aus  Lötzen,  jetzt  Schaeuffelenstraße  heim  1 1,  am  26.  Juni 

48,  7100  Heilbronn,  am  28.  Juni  Neumann,  Fritz,  aus  Neu-Bärwalde,  Kreis  Labiau, 

Glang, Charlotte, ausGroßLindenau.KreisKönigs-  jetzt  Hauptstraße  1,  2121  Trebel,  am  25.  Juni 
berg-Land,  jetzt  Oberaustraße  27,  5300  Bonn  2,  Pesth,  Frieda,  jetzt  Gärtnersiedlung  1,  8402  Neu- 
am  1.  Juli  traubling,  am  24.  Mai  • 

Grimmert,  Paul,  aus  Königsberg,  Bartensteiner  Ranglack,  Charlotte,  aus  Königsberg,  Bismarck- 
Straße  4,  jetzt  Ruinenstraße  10,  4600  Dortmund  Straße  2,  jetzt  Wilhelm-Hauff-Straße  28,  8883 
41,  am  25.  Juni  Gundelfingen,  am  26.  Juni 

Marzinzlk,  Johann,  aus  Gr.  Wamau,  Kreis  Lötzen,  Schächter,  Helene,  geb.  Büchler,  aus  Wehlau,  Deut- 
jetzt  Suhlburger  Straße  88,  7177  Obermunk-  sehe  Straße  8,  jetzt  Kamperhofweg  73,  4330 
heim,  am  26.  Juni  Mülheim,  am  26.  Juni 

Schneiderelter,  Margarete,  aus  Königsberg,  jetzt  Schlnzel,  Cäsar,  aus  Lodsch,  jetzt  Dompfaffstraße 
Isarstraße  8,  8520  Erlangen,  am  22.  Juni  148,  8520  Erlangen,  am  7.  Juni 

Tunal,  Erich,  aus  Insterburg,  Danziger  Straße  82, 
zum  85.  Geburtstag  jetzt  Franz-Knauff-Straße  20,  6900  Heidelberg, 

Brauer, Maria,  geb. Donath,  Fuhrunternehmen, aus  am  15.  Juni 

Memel,  jetzt  Stubbenhock  8, 2200  Elmshorn,  am 
18.  Juni  zum  80.  Geburtstag 

Czlesso,  Emilie,  geb.  Droska,  aus  Grabnick,  Kreis  Aßmann,  Paul,  Maurerpolier,  aus  Bischofsburg, 

Lyck.  jetzt  Weinstraße  1,  7128  Lauffen,  am  27.  Kreis  Rößel,  jetzt  Kannebäckerstraße  42,  5000 
Juni  Köln  91,  am  27.  Juni 

Froese,  Erna,  aus  Königsberg,  Orselnstraße  4,  jetzt  Blank,  Charlotte,  aus  Lötzen,  jetzt  Harzstraße  5, 

Jahnstraße  6,  2870  Delmenhorst,  am  28.  Juni  3400  Göttingen,  am  1.  Juli 
Huwe.Ida,  geb  Kowalzik,  aus  Grünau,  Kreis  Lötzen,  Bomblen,  Otto,  aus  Uderwangen,  Kreis  Pr.  Eylau, 
jetzt  Pommernweg  8,  6268  Bad  Vilbel,  am  29.  \J  jetzt  Blomberger  Straße  9,  4920  Lemgo  1,  am  19. 

Juni  N  Juni 

Jobske,  Lucie.  geb.  Zantopf,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Göritz,  Luise,  geb.  Schönes,  aus  Gerhardsheim  (Le- 
W oermannsweg  1 2,  2000  Hamburg  63,  am  26.  pienen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Adlerstraße 
Juni  95.  4600  Dortmund  1.  am  29.  Juni 


Geburtstage  unserer  Landsleute 
werden  auch  weiterhin  veröffentlicht, 
wenn  uns  die  Angaben  entweder  durch 
die  Betroffenen,  deren  Familienange¬ 
hörige  oder  Freunde  mitgeteilt  werden 
und  somit  nicht  gegen  die  Bestimmun¬ 
gen  des  Datenschutzgesetzes  verstoßen 
wird.  Glückwünsche  können  nicht 
unaufgefordert  veröffentlicht  werden, 
da  die  Redaktion  über  keine  ent¬ 
sprechende  Kartei  verfügt. 


zur  goldenen  Hochzeit 

Hoffmann,  Hellmut,  und  Frau  Gei  da,  geb.  Sch  woch, 
aus  Insterburg  und  Lyck,  jetzt  Strandwegö,  2305 
Heikendorf,  am  30.  Juni 

Konopka,  Hugo,  und  Frau  Emma,  jetzt  Lohmühlen-* 
Straße  8,  4650  Gelsenkirchen,  am  27.  Mai 
Moritz,  Arthur,  und  Frau  Anne,  geb.  Pohl,  aus  Kö¬ 
nigsberg  und  Allenstein.  jetzt  Georg-Wilhelm- 
Weg  4,  3167  Burgdorf,  am  25.  Juni 
Raffalskl,  Karl,  und  Frau  Maria,  geb.  Neumann,  aus 
Kamswiken,  Kreisinsterburg,  jetzt  Lauenburger 
Straße  3,  4992  Espelkamp,  am  28.  Juni 
Schröter, Otto,  und  Frau  lda,  geb.  Salokat,  aus  Blin¬ 
kersee  und  Schanzenhöh,  Kreis  Angerapp,  jetzt 
Esehenbreichstraße  37,  5070  Bergisch-Glad- 
bach,  am  3.  Juni 

Tewelelt,  Max,  und  Frau  Hedwig,  geb.  Schräge,  aus 
Insterburg,  jetzt  Am  Römerkastell  1 0, 5300  Bonn 
1,  am  25.  Juni 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost 
preußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Postfach  323255,  2000  Hamburg  13 


Vor-  und  Zuname 


Straße  und  Ort 


bestellt  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf  ab 
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Unabhängig«  Woch««u*<tung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  6.80  DM  Inland  /  8.00  DM  Ausland  w.rd  im  voraus  gezahlt  lur 
Inland 

□  1  Jahr  =  81,60  DMQ  '4  Jahr  =  40.80  DM  □  ' .  Jahr  =  20.40  DMQ  1  Monat  =  h.80  DV 
Ausland 

□  1  Jahr  =  96.00  DM  □  '/j  Jahr  =  48,00  DM  □  ' .  Jahr  =  24.00  DM  Q  1  Monat  =  8,00  D\. 

1.  Lastschrilteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr. _ 

bei  - Bankleitzahl  _ _ 

Postscheckkonto  Nr.  -  beim  Postscher  kamt _ _ 

2.  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Hamburgischen  Landes 
bank  (BLZ  20050000)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204^^^^^^^^^^^^^ 

QBin  Ostpreuße  _ 

Unterschrift  des  neuen  Beziehers 

Werber 
W'ohnort 


Straße 


Bankverbindung  des  Werbers _ _ 

Konto-Nummer: _ Bl  7 

Nur  für  bezahlte  Jahresabonnements:  Als  Werbeprämie  erbitte  ich  20  DM  auf 
bzw.  die  Dokumentation  .Sie  kamen  übers  Meer"  von  Ernst  Fredmann 
(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzen) 


mein  Konto  Q 
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IMS  tfiproißmblaii 


Lange  Zeit  nur  Schattendasein  auf  dem  Lande 

Hilfe  wieder  gefragt  —  Zur  Mobilisierung  der  Bauern  wird  eine  alte  Massenorganisation  reaktiviert 


In  der  DDR  macht  zur  Zeit  eine  neue  alte 
Massenorganisation  von  sich  reden,  die 
lange  Zeit  nur  ein  Schattendasein  auf  dem 
Lande  führte:  die  Vereiniung  der  gegenseiti¬ 
gen  Bauernhilfe  ( VdgB).  Mehr  als  400  000  Ge¬ 
nossenschaftsbauern  und  -gärtner  gehören  ihr 
heute  wieder  als  Mitglieder  an.  Das  sind  zwar 
noch  nicht  so  viele  wie  in  ihrer  Blütezeit  in  den 
ersten  Nachkriegsjahren,  als  sie  die  600000- 
Grenze  überschreiten  konnte,  aber  doch  fast 
300  000  mehr  als  zur  Zeit  ihrer  überraschenden 
Reaktivierung  vor  anderthalb  Jahren,  als  man 
die  magere  Mitgliederzahl  von  rund  130000 
noch  schamhaft  verschwieg. 

Lind  bei  den  Kommunalwahlen  am  6.  März 
konnte  die  so  sprunghaft  ums  Dreifache  ge¬ 
wachsene  Massenorganisation  denn  auch 
prompt  die  ersten  Lorbeeren  ernten.  Fast 
15000  Abgeordnete  durfte  sie  über  die  Ein¬ 
heitsliste  in  die  Parlamente  von  Kreisen,  Städ¬ 
ten  und  Gemeinden  schicken  —  fast  doppelt  so 
viele  wie  vor  fünf  Jahren. 

Die  Reaktivierung  der  alten  Massenorgani¬ 
sation  erfolgte  nicht  zufällig  kurz  nach  der 
Aufwertung  der  Bauern  auf  dem  12.  Bauem- 
kongreßim  Frühjahr  1982.  Dort  entdeckte  man 
plötzlich  wieder  die  Dorfgemeinschaft  und 
den  bodenständigen  Kollektiv-Bauern  ange¬ 
sichts  der  offensichtlichen  Nachteile  der  allzu 
großen  Agrarfabriken  und  der  strikten  Tren¬ 
nung  nach  Pflanzen-  und  Tierproduktion.  Die 
Basis  der  VdgB  war  schon  immer  die  Ortsorga¬ 
nisation.  Was  lag  da  näher,  als  mit  dem  Be¬ 
schluß  des  ZK-Sekretariats  vom  Sommer  82 
zur  Entwicklung  einer  sozialistischen  Massen¬ 
organisation  auf  dem  Lande  auf  die  alte  Ver¬ 
einigung  zurückzugreifen?  Im  September 
schon  wählte  sie  unter  Bestätigung  des  Sekre¬ 
tariatsbeschlusses  Fritz  Dallmann  zu  ihrem 
Vorsitzenden  und  Manfred  Scheler  zum  Er¬ 
sten  Sekretär;  der  eine  ist  LPG-Vorsitzender 
und  ZK-Mitglied,  der  andere  verdiente  sich 


seine  Sporen  in  verschiedenen  Funktionen  in 
FDJ,  SED  und  Staatsapparat. 

Die  neuen  Spitzenmänner  sehen  ihre 
Hauptaufgabe  darin,  in  allen  Dörfern  durch 
eine  aktive  politische,  ökonomische  und  gei¬ 
stig-kulturelle  Arbeit  zur  allseitigen  Stärkung 
der  DDR  beizutragen.  Der  Entwurf  zum  neuen 
Statut  betont  die  Vertiefung  des  Berufsstolzes 
und  die  Pflege  bäuerlicher  Traditionen  sowie 
die  Entwicklung  von  Schöpferkraft  und  Ver¬ 
antwortungsbewußtsein  besonders  der  Bäue¬ 
rinnen  und  der  Landjugend  für  höhere  Lei¬ 
stungen  in  der  Pflanzen-  und  Tierproduktion. 
Konkret  geht  es  um  die  bessere  Kooperation 
zwischen  beiden  und  die  Förderung  der  Zu¬ 
sammenarbeit  aller  im  Dorf,  besonders  in  den 
Erntezeiten. 

Und  neben  der  Ankurbelung  des  Wettbe¬ 
werbs  widmet  die  VdgB  ihr  ganz  besonderes 
Augenmerk  der  individuellen  Produktion:  der 
Nutzung  von  Kleinst-  und  Splitterflächen  für 
den  Gartenbau,  von  Straßengräben  für  den 
Futterbedarf,  der  Verteilung  von  Pflanzgut, 
Düngemitteln  und  Geräten  an  die  sogenann¬ 
ten  Feierabend-Produzenten.  Hierfür  wie  über¬ 
haupt  für  die  bessere  Versorgung  der  Landbe¬ 
völkerung  und  die  schnellere  Verarbeitung 
der  landwirtschaftlichen  Produkte  hat  sie  ihr 
Versorgungs-  und  Dienstleistungsnetz:  Lohn¬ 
mostereien,  ambulante  Verkaufseinsätze, 
Ausleihstützpunkte  und  Selbsthilfewerkstät¬ 
ten  auf  der  Basis  ihrer  271  bäuerlichen  Han¬ 
delsgenossenschaften,  erheblich  ausgebaut. 

Trotzdem  oder  gerade  deshalb  ist  die  Frage 
nach  der  Aktualität  der  VdgB  nicht  unberech¬ 


tigt.  Und  sie  wird  in  der  DDR  auch  immer 
wieder  gestellt,  ln  den  Nachkriegs-Notzeiten 
half  die  gegenseitige  Unterstützung  der  Bau¬ 
ern  über  manches  Problem  hinweg.  Wie  weit 
ist  das  heute  noch  nötig  bei  einer  guten  Agrar¬ 
produktion?  Damals  ging  es  um  die  Durchset¬ 
zung  der  Bodenreform,  später  der  Kollektivie¬ 
rung.  Unterstützt  die  VdgB  jetzt  mit  der  star¬ 
ken  Betonung  der  individuellen  Produktion 
nicht  einen  umgekehrten,  rückwärtsgewand¬ 
ten  Trend? 

Die  Führung  der  VdgB  weist  solch  kritische 


Fragen  natürlich  zurück.  Die  Vereinigung  fühlt 
sich  im  Zeichen  der  neuen  SED-Landwirt- 
schaftspolitik  im  Aufwärtstrend.  Und  sie  hat 
wohl,  wenn  sie  über  das  Ökonomische  und 
Handelsgenossenschaftliche  hinaus  ihre  poli¬ 
tische  und  kulturpolitische  Aufgabe  auf  dem 
Lande  richtig  begreift,  in  der  Tat  eine  gute  Zu¬ 
kunftschance.  Denn  die  SED  erstrebt  mit  der 
reaktivierten  Massenorganisation  offensicht¬ 
lich  eine  stärkere  Politisierung  der  Genossen¬ 
schaftsbauern,  die  bisher  weder  ihr  selbst  noch 
der  Bauernpartei  gelang.  Gisela  Schütze 


Verkabelung  keine  Neuigkeit  mehr 

Harte  Krimis  gewinnen  über  ideologiebeladenen  Streifen  die  Oberhand 


Bis  zu  achtzig  Prozent  der  Mitteldeutschen 
—  so  die  Unterlagen  des  Innerdeutschen 
Ministeriums  —  sehen  abends  lieber 
ARD  oder  ZDF  als  das  Ost  -  Berli  ner  Fernsehen. 
Alle  Strukturreformen  des  staatlichen  Ost- 
Berliner  Funks  haben  daran  wenig  ändern 
können.  Wer  sich  jedoch  entschließt,  das 
DDR-Fernsehen  einzuschalten,  erlebt  dabei 
seit  einiger  Zeit  Überraschungen.  Anstelle  der 
gewohnten,  langweiligen  und  ideologischen 
Streifen  aus  der  Sowjetunion  und  den  soziali¬ 
stischen  Bruderländern  gibt  es  harte  Krimis 
aus  Japan  oder  Italien.  Da  kommt  es  dann  auf 
einen  Toten  mehr  oder  weniger  nicht  an.  Die 
Ost-Berliner  Funkgewaltigen  hoffen  nämlich 
darauf,  daß  die  Zuschauer  auch  anschließend 
beim  DDR-Fernsehen  bleiben  und  statt  .Ta¬ 
gesschau"  oder  .Heute",  .Tagesthemen“  oder 
.Heutejoumal",  die  hausgemachten  Nach¬ 
richtensendungen  konsumieren. 

Angeboten  werden  natürlich  auch  Unter- 
haltungs-  und  Geschichtsfilme,  die  an  hand¬ 
werklicher  Profession  nichts  zu  wünschen  las¬ 
sen,  ja  Fernsehfilme  des  Westens  an  Geschick 
der  Kameraführung  und  Aufnahmetechnik  in 
den  Schatten  stellen.  Die  Luthersendungen 
des  vergangenen  Jahres  und  der  neunzig  Mi¬ 
nuten  lange  Film  .Deutschland“  sind  nur  eini¬ 
ge  Beispiele  für  die  künstlerischen  Fertigkei¬ 
ten  jenseits  der  Mauer. 

Kabelfunk  und  Kabelfernsehen,  wenn  auch 
in  erster  Linie  als  Verteilanlagen  gedacht,  sind 
auch  in  der  DDR  keine  unbekannten  Begriffe. 
Im  Gegenteil.  Bis  heute  sind  rund  zwei  Millio¬ 
nen  Haushalte  verkabelt,  bis  1 990  sollen  es  65 
Prozent  sein.  Das  gilt  auch  für  die  Gebiete,  die 
—  wie  Dresden,  Chemnitz,  Rostock  oder 
Greifswald  —  bis  heute  das  Westfernsehen 
nicht  empfangen  können.  Es  ist  nicht  ausge¬ 
schlossen,  daß  dann  dort  ARD  und  ZDF  in  die 
Kabelnetze  eingespeist  werden.  Angst  vor  den 


Um  J.  G.  Glume  bemüht 

Verjüngungskur  für  den  Kurfürsten 

Mit  dem  brandenburgischen  Kurfürsten 
Friedrich  Wilhelm,  dem  Großen  Kur¬ 
fürsten,  bzw.  seinem  Denkmal  am 
Schleusenplatz  in  Rathenow  stand  es  nicht 
zum  besten.  Nun  sind  dieDenkmalspfleger  um 
das  spätbarocke  Monument  des  Andreas- 
Schlüter-Schülers  Johann  Georg  Glume  be¬ 
müht,  das  den  Kurfürsten  mit  Bezug  auf  seinen 
Sieg  über  die  Schweden  im  Jahre  1675  als 
Triumphator  zeigt.  Im  September  soll  das 
Standbild  wieder  auf  seinem  angestammten 
Platz  stehen.  t*.  L. 


westlichen  Medien  nämlich  scheint  Ost-Berlin 
nicht  mehr  zu  haben.  Vielleicht  zahlt  sich 
dabei  aus,  daß  die  Bonner  Bundespost  DDR- 
Fernsehen  in  bundesdeutsche  Kabelanlagen 
einfließen  läßt.  Das  gilt  —  wie  etwa  für  Bremen 
—  auch  für  Gebiete,  die  nicht  unmittelbar  an 
der  Demarkationslinie  liegen,  Ostfemsehen  ausgeführt 
also  in  jedem  Fall  empfangen  können. 

Im  Gegensatz  zur  Bundesrepublik  betreibt 
die  DDR  keine  eigene  Satellitenentwicklung. 

Das  überläßt  sie  dem  .großen  Bruder".  Beim 
Videomarkt  hat  Ost-Berlin  zunächst  aufs  fal¬ 
sche  Pferd  gesetzt.  Man  produzierte  VCR-Kas- 
setten  und  merkte  zu  spät,  daß  der  Westen  — 
vor  allem  Japan  und  die  USA  —  mit  neuen  Sy¬ 
stemen  auf  den  Markt  kam  und  VCR  so  gut  wie 
verdrängt  wurde.  Eigene  Videorecorder  wer¬ 
den  in  der  DDR  nicht  hergestellt,  in  den  Inter¬ 
shops  sind  sie  selbstverständlich  gegen  harte 
Devisen  zu  haben. 

An  eine  private  Nutzung  von  Bildschirm¬ 
text  ist  bisher  nicht  gedacht,  er  soll  im  Bereich 
der  Wissenschaft  eingesetzt  werden.  Auch 
Videotext  ist  nicht  gefragt.  Im  Ostblock  haben 
nur  die  Ungarn  einen  Feldversuch  gestartet. 

Norbert  Matern 


Mehr  als  fünf  Jahrhunderte  steht  es  schon  am  Hafen  von  Wismar  (unser  Foto),  ein  Zeugnis 
norddeutscher  Backsteinbaukunst.  Wer  von  See  her  die  einstige  Hansestadt  ansteuert,  dem 
fällt  das  große  Wassertor  mit  seinem  quadratischen  Durchfahrtgeschoß  und  den  durch  Blen¬ 
den  reich  gegliederten  Giebeln  sofort  ins  Auge.  Bis  1 865  war  Wismar  lückenlos  von  der  alten 
Stadtmauer  aus  dem  1 3.  Jahrhundert  umgeben.  'Als  sie  abgerissen  wurde,  sollte  auchdas  Was¬ 
sertor  verschwinden.  Glücklicherweise  konnte  es  gerettet  werden.  In  den  vier  Hansestädten 
an  der  Ostsee  —  Stralsund,  Rostock,  Greifswald  und  Wismar  —  ist  es  als  einziges  mittelalter¬ 
liches  Bauwerk  dieser  Art  erhalten  geblieben.  Vom  Zahn  der  Zeit  blieb  es  jedoch  nicht  ver¬ 
schont.  Vor  acht  Jahren  beschloß  der  Rat  der  Stadt  die  umfassende  Restaurierung.  Im  Mai 
vergangenen  Jahres  wurde  sie  abgeschlossen.  Der  Wismarer  Fischmarkt  war  für  den  „Klub 
Maritim“  ein  willkommener  Anlaß,  im  Obergeschoß  seinen  Einzug  zu  halten,  obgleich  noch 
letzte  Feinarbeiten  der  äußeren  Verschönerungskur  ausstanden.  Auch  sie  sind  inzwischen 

Foto-Archiv 


Sterbehilfe  nun  auch  Diskussionsthema 

Wissenschaftler  sind  gegen  eine  Verlängerung  des  Lebens  um  jeden  Preis 

n§ 


och  vor  einigen  Jahren  wurde  in  der 
DDR  kritisiert,  daß  man  die  Stichworte 
Tod“  und  .Sterben"  in  den  Sachregi¬ 
stern  medizinischer  Lehrbücher  vergeblich 
suche.  In  jüngster  Zeit  allerdings  findet  die  Be¬ 
treuung  todkranker  Patienten  in  der  Aus-  und 
Weiterbildung  von  Ärzten,  Psychologen,  Pfle¬ 
gern  und  Krankenschwestern  zunehmend  Be¬ 
achtung. 

Auf  dem  IX.  Kühlungsbomer  Kolloquium 
tauschten  Naturwissenschaftler,  Mediziner 
und  Medizinhistoriker,  Philologen,  Soziologen 


Wo  die  Naturschützer  in  die  Schule  gehen 

Zwanzig  Jahre  Zentrale  Lehrstätte  für  Naturschutz  „Müritzhof“ 


E! 


ines  der  schönsten  und  interessantesten 
Naturschutzgebiete  der  DDR  und  mit 
1 5000  Hektar  das  größte  liegt  am  Ostufer 
der  Müritz,  die  kein  Fluß  ist,  wie  der  weibliche 
Name  vermuten  läßt,  sondern  der  größte  See 
in  der  Norddeutschen  Tiefebene.  Mit  reizvol¬ 
len  Uferlandschaften  und  guten  Bademöglich¬ 
keiten  gehört  er  zu  den  beliebtesten  Ferienzie¬ 
len  im  norddeutschen  Binnenland.  Für  alle,  die 
in  der  Urlaubersiedlung  am  Westufer  der  Mü¬ 
ritz  rund  um  Schloß  Klink  Ferien  machen,  ge¬ 
hört  ein  Spaziergang  entlang  der  beiden  öffent¬ 
lichen  Wanderwege  durch  das  Naturschutz¬ 
gebiet  am  Ostufer  zum  festen  Programm. 

Im  September  dieses  Jahres  kann  der  .Mü¬ 
ritzhof“  auf  sein  zwanzigjähriges  Bestehen  zu¬ 
rückblicken.  Bis  zu  zwanzig  Lehrgänge  finden 
hier  in  jedem  Jahr  statt.  Die  Teilnehmer  kom¬ 
men  aus  allen  Gebieten  der  DDR.  Sie  sind  Na¬ 
turschutzhelfer,  aber  auch  Jäger,  Wanderlei¬ 
ter,  Betreuer  von  Naturschutzgebieten  —  es 
gibt  in  der  DDR  insgesamt  753.  Zuweilen  sind 
auch  Biologielehrer  und  Mitglieder  von  den 
Stationen  .Junger  Naturforscher"  dabei. 

Hier  in  .Müritzhof"  sind  Theorie  und  Praxis 
eng  verbunden.  240  Vogel-,  900  Schmetter¬ 
lingsarten,  380  Spinnen-,  1300  Käfer-  und  42 


Libellenarten  sind  in  ihrem  natürlichen  Le¬ 
bensraum  am  Ostufer  anzutreffen,  dazu  700 
höhere  Pflanzenarten.  Seltene  Orchideen¬ 
arten,  wie  das  Kleine  Knabenkraut  oder  das  so¬ 
genannte  Fettkraut,  Enziane,  Waldhyazin¬ 
then  und  Kuckucksblumen  gehören  dazu.  Aber 
die  Kursteilnehmer  profitieren  auch  von  der 
Forschungsarbeit,  die  hier  von  Dr.  Martin, 
dem  Leiter  der  Lehrstätte,  und  seinen  Mitar¬ 
beitern  geleistet  wird. 

Dank  gebührt  auch  den  „vierbeinigen  Na¬ 
turschutzhelfern“,  den  18  Fjällrindern  in  der 
„Spucklochkoppel".  Vom  Tierpark  Berlin  wur¬ 
den  die  weißen,  hörnerlosen  skandinavischen 
Rinder  1960  hier  angesiedelt.  Dem  Experi¬ 
ment  war  Erfolg  beschieden.  Sie  lebten  sich 
ein,  grasen  das  ganze  Jahr  über  und  tragen 
dazu  bei,  vielen  Pflanzen  ihre  Lebensräume  zu 
erhalten. 

Interessante  Gäste  erwartet  „Müritzhof"  in 
diesem  Jahr.  Fledermausforscher  haben  sich 
angesagt,  um  neue  Erkenntnisse  des  vorbeu¬ 
genden  Naturschutzes  zu  gewinnen.  V or  allem 
aber  bereitet  man  sich  auf  die  RGW-Sonder- 
schule  im  September  vor  mit  Teilnehmern  aus 
den  Mitgliedsländern  des  Rates  für  Gegensei¬ 
tige  Wirtschaftshilfe.  Anton  Reich 


und  Juristen  ihre  Erfahrungen  und  Ansichten 
aus.  Eindeutig  sprachen  sich  die  Wissen¬ 
schaftler  gegen  eine  Verlängerung  des  Lebens 
um  jeden  Preis  aus.  Die  Bewahrungspflicht  des 
Arztes  könne  nicht  mit  „Sterbeverlängerung" 
gleichgesetzt  werden,  betonte  z.  B.  Professor 
Ächim  Thom:  „Die  Grenze  scheint  mir  dort  zu 
verlaufen,  wo  die  heute  beeindruckenden 
Möglichkeiten  der  Medizin  zur  Erhaltung  vita¬ 
ler  Funktionen  des  Menschen  ohne  Sinn  für 
das  betroffene  Individuum  eingesetzt  werden 
sollen  und  damit  unter  Umständen  sogar  zu¬ 
sätzliches  menschliches  Leid  heraufbeschwö¬ 
ren." 

Unmißverständlich  schloß  Professor  Thom 
allerdings  jede  „aktive  Tötungshandlung“  aus. 
Daß  man  dem  Tod  „keinen  Vorschub  leisten“ 
dürfe,  unterstrich  auch  der  Philosoph  Herbert 
Hörz.  Er  nannte  das  Sterben  eine  „Lebenspha¬ 
se“;  die  Linderung  von  Schmerzen  sei  deshalb 
für  den  Sterbenden  „Lebenshilfe".  Diese  Hilfe 
verstehe  er  —  so  Professor  Hörz  weiter  —  „in 
absolut  ausweglosen  Situationen  bis  zur  Be¬ 
freiung  von  diesem  schmerzensreichen  Da¬ 
sein  überhaupt,  erst  recht,  wenn  es  am  Ende 
eines  sinnerfüllten  Lebens  liege.  Es  gibt  auch 
so  etwas  wie  die  Würde  des  Sterbens“. 

Wie  schmal  der  Grat  ist,  auf  dem  sich  die 
Wissenschaft  hier  bewegt,  wurde  in  allen  Dis¬ 
kussionsbeiträgen  deutlich.  Wer  soll  in  Grenz¬ 
fällen  die  Entscheidung  treffen?  Mit  diesem 
Problem  setzte  sich  Professor  Hans  Wilken, 
Direktor  der  Universitätsfrauenklinik  in  Ro¬ 
stock,  auseinander.  Nach  der  Geburt  eines 
schwer  mißgebildeten  Kindes  werde  der  Arzt 
nicht  selten  vor  die  Frage  nach  dem  Sinn  von 
Reanimationsmaßnahmen  gestellt:  „Das  ist  im 
Einzelfall  jedesmal  eine  sehr  schwierige  Ent¬ 
scheidung,  in  der  wir  Mediziner  uns  überfor¬ 
dert  fühlen;  es  wäre  unzulässig,  sie  etwa  den 
Eltern  allein  aufzubürden,  obwohl  ihr  Wort 
besonders  viel  wiegt.  Wer  soll  also  in  diesem 
Moment  die  Entscheidung  treffen?  Der  ver¬ 
antwortliche  Arzt?  Oder  ein  Gremium?"  Die 
Fragen  blieben  ohne  Antwort. 

Gisela  Helwlg 
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Heimatkreise 


Aus  den  Heimatkreisen  . .  . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


HEIMATTREFFEN 

1984 

23./24.Juni,  Ebenrode  (Stallupönen): 
Kreistreffen.  Stadtgarten-Restaurant, 
Essen-Steele 

23. /24.  Juni,  Sehloßberg  und  Ebenrode: 
Regional  treffen.  Stadtgartenrestau¬ 
rant,  Essen-Steele 

24.  Juni,  Memellandkrelse:  Haupttref¬ 
fen.  Curio-Haus,  Hamburg 

29.  Juni  —  1.  Juli,  Bartenstein:  Heimat¬ 
treffen  und  Regionaltreffen.  Festhal¬ 
le,  Bartenstein/  Württemberg 

30.  Juni,  Insterburg  Stadt  und  Land:  25 
Jahre  Heimatgruppe  Stuttgart  Hotel 
Wartburg,  Lange  Straße,  Stuttgart 

28729.  Juli,  Schloßberg  und  Ebenrode: 
Regionaltreffen.  Hotel  Lindenhof, 
Horb/Neckar 

28729.  Juli,  Ebenrode  (Stallupönen): 

Kreistreffen.  Hotel  Lindenhof,  Horb/ 
Neckar 


Angerapp  (Darkehmen) 

Kreisvertreter:  Edgar  Ehrlich,  Telefon  (091  87|  5574, 
KranlchseestraDe  4,  8501  Winkelhaid-Ungelstetten 

Bei  der  Festveranstaltung  in  Mettmann  hat  es 
eine  Vielzahl  von  Besuchern  versäumt,  sich  in  das 
Gästebuch  der  Bürgermeisterin  Siebeke  einzutra¬ 
gen.  Da  Frau  Siebeke  Wert  darauf  legt,  möglichst 
alle  Teilnehmer  zu  erfassen,  wird  gebeten,  eine 
Postkarte  mit  dem  Namen  und  derzeitiger  Anschrift 
aller  Nirhteingetragener  an  den  Kreisvertreter  zu 
schicken,  in  deutlich  lesbarer  Schrift. 

Bartenstein 

Kreisvertreter:  Hans  von  Gotthcrg,  Telefon  (0511) 
492079,  Lettow-Voibeck-Allee  57  3000  Hannover  91. 

Ileimaltreffcn  —  Nochmals  sei  auf  unser  Hei- 
matt reflen  in  Bartenstein /Württemberg am  30.  Juni 
und  1.  Juli  hingewiesen.  Für  Nachzügler:  Schriftli- 
c  he  Anmeldung  mit  Aufenthaltsdauererbittet  Herr 
Brallhs,  7187  Bartenstein,  sofort  Wir  wissen  alle, 
wie  mühevoll  die  Vorbereitungen  sind,' die  jedoch 
für  den  rctsbüngslosen  Ablauf  desTreffens’und  die 
Quartierbeschaffung  notwendig  sind.  FürTeilneh- 
nieraus  Norddeutschland  wird  auf  den  Kurswagen 
der  Bundesbahn  von  Hamburg  nach  Niederstetten 
hingewiesen.  Ab  Hamburg  Hauptbahnhof  8.45Uhr, 
ab  Hannover  Hauptbahnhof  1 0.39  Uhr. 

Heimatblatt  —  Noch  in  den  nächsten  Tagen  wird 
unser  Heimatblatt  Ausgabe  11/84  zum  Versand  ge¬ 
langen.  Wer  es  nicht  erhält,  möge  sich  bitte  bei  un¬ 
serem  Schriltleiter  Kurt  Bielecki,  Postfach  1532, 
7240  Horb,  melden. 

Unser  Heimatkrelsbuch  ist  noch  weiterhin  er¬ 
hältlich  bei  Hans-Hermann  Steppuhn,  Gronauer 
Baum  1 . 2400  Lübeck.  Bei  Bestellung  wird  Vorkasse 
von  48  DM  auf  Postsc  heckkonto  Nr.  486688-206 
Postscheckamt  Hamburg  erbeten.  Steppuhn  wird 
bei  dem  Trelfen  in  Bartenstein  Bücher  zur  Verfü¬ 
gung  haben. 

Treffen  —  Näher  rückt  auch  das  Treffen  der  Kir- 
chengemeindeSrhönbruch-Klingenbergam  25726. 
August  in  Celle  und  unser  Hauptkreistrelfen  in 
Nienburg  am  8.  und  9.  September  anläßlich  der  be¬ 
stehenden  30jährigen  Patenschaft  zwischen  unse¬ 
rem  Patenkreis  Nienburg  und  unserem  Heimat- 
kreis  Bartenstein.  Die  Programme  sind  in  der  jetzt 
zum  Versand  anstehenden  Ausgabe  11/84  unseres 
Heimatblattes  abgedruckt. 

Gedenkslücke  —  Die  Betreuerin  unserer  Hei¬ 
matstube,  Wanda  Kosix  h.  Am  Brunnenberg  30, 
3074  Steyerberg,  ist  ständig  aul  der  Suche  nach 
heimatlichen  Gedenkstücken.  Es  darf  nichts  verlo¬ 
rengehen.  Wir  sind  für  alle  Gaben  und  Vermächt¬ 
nisse  dankbar  und  freuen  uns  über  jedes  kleinste 
Stüc k,  Bild,  Schriftstück,  Diplom  oder  was  es  sonst 
auch  sein  mag. 

Braunsberg 

Krelsvertreler:  OltnWöbbe.GeschäfUstetle:Patenstelle 
Braunsberg,  Stadtverwaltung,  Postfach  59  09, 4400  Mün¬ 
ster. 

HelmattreUen  —  Wiedereinmal  hatten  sich  die 
.Ehemaligen"  der  Braunsberger  Schulen  zu  einem 
Heimattreffen  in  Hamburg  eingefunden.  Für  die 
Angehörigen  der  höheren  Schulen,  die  diesen  Zu¬ 
sammenhalt  am  längsten  pflegen,  war  es  sogar  eine 
Jubiläumsveranstaltung,  kam  man  doch  bereits 
zum  25.  Mal  zusammen.  Einen  besonderen  Anlaß 
zum  Feiern  hatten  die  einstigen  Schülerinnen  der 
Elisabeth-Schulede6  Abiturjahrgangs  1 944,  dieden 
Aufenthalt  in  den  schönen  und  gepflegten  Räu¬ 
men  des  Hauses  direkt  gegenüber  dem  Haupt¬ 
bahnhof  benutzten,  der  40jährigen  Wiederkehr  des 
Tages  ihrer  Schulentlassung  in  frohem  Kreise  zu 
gedenken.  Einen  wertvollen  Beitrag  zum  Gelingen 
des  Abends  bildete  eine  bunte  Folge  von  Lichtbil¬ 
dern,  die  Helmut  Stange  im  vergangenen  Sommer 
in  Braunsberg  aufgenommen  hatte.  Sein  Ziel  war 
von  allen  Städten,  an  die  sich  Erinnerungen  knüpf¬ 
ten,  Fotos  zu  machen.  Erstaunlich,  wieviel  Einzel¬ 
heiten  noch  bekannt  waren,  aber  auch,  welch  Wi¬ 
derhall  damit  bei  den  Zuschauern  erweckt  wurde. 


Unser  Dank  lür  die  reiche  Auswahl  und  die  tech¬ 
nisch  makellosgelungene  Vorführung.  Vonden  Er¬ 
zählungen.  die  die  Darbietungen  begleiteten,  sei 
nur  eine  hervorgehoben.  Es  ist  ein  eigen  Ding,  nach 
langer  Trennung  wieder  vor  seinem  Elternhaus  zu 
stehen.  Der  Wunsch,  noch  einmal  durch  die  alten 
Räume  zu  gehen,  ist  verständlich.  Aber  würde  er  in 
Erfüllung  gehen?  Ein  Foto  aus  früherer  Zeit  sollte 
helfen.  Es  zeigte  die  Eltern,  die  aus  dem  Fenster 
ihres  Hauses  schauten,  mitdendreiKindem  vorder 
Tür  —  und  es  wurde  verstanden.  Die  Besucher  fan¬ 
den  freundlichen  Einlaß  und  konnten  alle  Räume 
betreten,  diesie  sehen  wollten.  Rund  70Teilnehmer 
hatte  die  Erinnerung  an  die  Heimat  zusammenge¬ 
führt,  und  sie  hatten  zum  Teil  weite  Wege  für  die 
Anreise  in  Kauf  genommen.  Für  alle  war  es  ein 
schöner  Abend  geworden. 

Elchniederung 

Krelsvertreler:  Horst  Frischmuth,  Telefon  (0511) 
804057,  Hlldedielmer  Straße  119,  3000  Hannover  I 
Kirchspiel  Inse  —  Für  das  erste  T reffen  der  ehe¬ 
mal  ige  n  Be  woh  ne  r  des  Kirc  hspie  Is  lnse  ist  es  mir  ge¬ 
lungen,  Räume  für  einen  früheren  Termin  zur 
DurchführungdesTreffens  zuerhalten.  Di  eseserste 
Treffen  findet  von  Freitag,  1 4.,  bis  Sonntag,  1 6.  Sep¬ 
tember,  in  Steinhude  statt.  Die  detaillierten  Einla¬ 
dungen  mit  Programm  werden  in  Kürze  versandt. 
Während  dieses  Treffens  findet  auch  die  Feier  zur 
diamantenen  und  goldenen  Konfirmation  in  der 
Kirche  von  Steinhude  am  Sonntag,  16.  September, 
statt. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dlpl.-lng.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(0521)  44  1  0  55,  Winterbeiger  Sir.  14, 4800  Bielefeld  14 
Einwohnerbuch  1 937  Im  Nachdruck  —  Beim 
Hauptkreistreffen  in  Bielefeld  am  2.  und  3.  Juni  fand 
das  im  Nachdruck  soebenerschienene  Einwohner¬ 
buch  der  Stadt  und  der  Landgemeindendes  Kreises 
von  1937  großes  Interesse.  Bekanntlich  ist  dies  das 
letzte  aufgrund  amtlicher  Unterlagen  vor  dem 
Zweiten  Weltkrieg  veröffentlichte  Verzeichnis  der 
Gumbinner  Einwohnerschaft.  Der  jetzt  erschienene 
Nachdruck  ist  über  den  alten  unveränderten  Inhalt 
hinaus  durch  Verzeichnisse  sowohl  der  Straßen- 
Umbenennungen  1937  und  der  später  hinzuge¬ 
kommenen  Straßen  als  auch  der  Umbenennungen 
der  Landgemeinden  des  Kreises  ergänzt  worden. 
Damit  wurde  vielen  Wünschen  Rechnung  getragen. 
Aus  Kostengründen  ist  das  Einwohnerbuch  jetzt  in 
zwei  Teile  gegliedert.  Band  1  umfaßt  mit  den  Ab¬ 
schnitten  A  bis  D  des  alten  Einwohnerbuchs  die 
Stadt  Gumbinnen,  277  Seiten,  broschiert,  die  ein¬ 
zelnen  Abschnitte  farbig  unterschieden,  Preis 
30  DM.  Band  II  enthält  mit  dem  neuen  Ortsnamen¬ 
verzeichnis  den  Abschnitt  E  des  alten  Einwohner¬ 
buches,  1 24  Seiten,  broschiert,  Preis  1 2  DM.  Beide 
Bände  können  getrennt  geliefert  werden  und  sind  zu 
bestellen  bei:  Stadt  Bielefeld,  Patenschaft  Gumbin¬ 
nen,  4800  Bielefeld  1,  wo  die  Auslieferung  erfolgt. 
Frühere  Vorausbestellungen  bitte  wiederholen. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pell,  Telefon  (04  1  02) 
64t  31,  Dörpstede  9,  2070  Großhansdorf 

Emil  Kuhn  f.  Am  1.  Juni  ist  unser  treuer  Lands¬ 
mann  Emil  Kuhn  in  Hamburg  verstorben.  Eine 
große  Trauergemeinde  nahm  auf  dem  Friedhof 
Hamburg-Niendorf  von  ihm  Abschied.  Pfarrer 
Günther,  Kreisvertreter  Dr.  Pelz  und  Fritz  Scherkus, 
Vorsitzender  der  LO-Landesgruppe  Hamburg, 
sprachen  zu  Ehren  des  Toten.  Im  Gedenken  an  un¬ 
seren  lieben  Emil  Kuhn  werden  an  dieser  Stelle 
Auszüge  aus  dem  Nachruf  von  Kreisvertreter  Dr. 
Siegfried  Pelz  wiedergegeben,  die  er  am  Sarg  ge¬ 
sprochen  hat.  .Liebe  und  T reue  zur  angestammten 
Heimat  bestimmten  sein  Leben  und  Handeln,  inder 
zweiten  Lebenshälfte  noch  bewußter  als  in  den  er¬ 
sten  vier  Jahrzehnten.  Für  uns  Jüngere  stellte  Emil 
Kuhn  das  Urbild  des  echten  Ostpreußen  von  altem 
Schrot  und  Korn  dar,  zäh  und  unverdrossen,  zuver¬ 
lässig  und  pflichtbewußt,  mit  einem  gewissen 
Schalk  begabt  und  einer  Portion  Eigensinn  verse¬ 
hen.  1 903  in  Heiligenbeil  als  Sohn  eines  Berufssol¬ 
daten  geboren,  wuchs  er  mit  mehreren  älteren  Brü¬ 
dern  wohlbehütet  in  Heiligenbeil  auf.  Schule  und 
Lehre  als  Maschinenbauer  folgten,  er  arbeitete  in 
Königsberg  für  die  Schichauwerft  und  in  Lyck  und 
brachte  es  durch  seine  Tüchtigkeit  bis  zum  Mei¬ 
ster.  Emil  Kuhn  heiratete  in  den  dreißiger  Jahren 
Paula  Kroll,  die  dann  Jahrzehnte  ihm  treu  zur  Seite 
stand.  Auch  er  mußte  später  Soldat  werden,  wurde 
mehrfach  verwundet  und  geriet  1 945  in  russische 
Gefangenschaft.  Zweimal  konnte  er  nach  der  Kapi¬ 
tulation  noch  nach  Heiligenbeil  gehenund  seine  zer¬ 
störte  Heimatstadt  sehen.  1 949  wurde  er  ausder  Ge¬ 
fangenschaft  nach  Hamburg  entlassen.  Hier  baute 
er  sich  eine  neue  Existenz  als  Werkmeister  auf.  So¬ 
fort  bemühte  er  sich,  seine  ost  preußischen  Lands¬ 
leute  zu  betreuen,  ln  der  Kreisgruppe  Heiligenbeil 
in  Hamburg  wurde  er  zu  einem  der  aktivsten  Mitar¬ 
beiter.  Die  Mitgliederzahlen  wuchsen  ständig.  1957 
wurde  Emil  Kuhn  zum  Vorsitzenden  gewählt.  Von 
nun  an  war  er  unermüdlich  für  seine  Landsleute 
tätig.  Er  sammelte  Geld  und  verschickte  Hunderte 
von  Weihnachtspaketen  an  Landsleute.  Neben  der 
unendlichen  Arbeit  in  Hamburg  war  er  lange  Jahre 
im  Vorstand  der  Kreisgemeinschaft  tätig,  davon 
zehn  Jahre  allein  als  Kreisgeschäftsführer.  Er  be¬ 
treute  die  Kreiskartei,  kümmerte  sich  um  den  Ver¬ 
sand  des  Heimatblatts  etc.  Die  Kreisgemeinschaft 
dankte  ihm  mit  der  Verleihung  der  silbernen  und 


goldenen  Ehrennadel,  die  LO-Landesgruppe  in 
Hamburg  ebenfalls  mit  der  goldenen  Ehrennadel. 
Mit  demTod  von  Emil  Kuhn  ist  wiedereiner  unserer 
Besten  und  ein  unverfälschtes  Original  unserer 
Heimat  von  uns  gegangen.  Die  Kreisgemeinschaft 
Heiligenbeil  wird  ihn  immer  in  Erinnerung  behal¬ 
ten." 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried  Schmidt. 
Kreisvertreter  Land:  Klaus-Peter  Steinwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (02151)  48991  (9 — 12  Uhr  von 
Mo. — Fr.  oder  nach  tel.  Vereinbarung),  Alles  Rathaus, 
Am  Marktplatz  10.  4150  Krefeld  II 

Jubiläum  In  Stuttgart  —  Einladung  zum  25jähri- 
gen  Jubiläum  der  heimattreuen  Insterburger  in 
Stuttgart  am  30.  Juni  ab  1 4  Uhr  im  Hotel  Wartburg, 
Telefon  (07  1 1)  22  1991,  Langestraße  49,  zu  errei¬ 
chen  mit  der  S-Bahn-Station-Stadtmitte,  Ausgang 
Büchsenstraße.  Im  Juli  1983  wurde  unsere  Heimat¬ 
gruppe  Stuttgart  25Jahre  alt.  Wegen  des  Jubiläums 
in  der  Patenstadt  Kreleld  mußte  unsere  Geburts¬ 
tagsfeier  auf  1 984  verschoben  werden.  Ganz  beson¬ 
ders  möchten  wir  darauf  hinweisen,  daß  All  Hein¬ 
rich,  Mitglied  unserer  Stuttgarter  Gruppe,  uns  den 
«einzigen,  existierenden  Film  über  das  heutige 
nördliche  Ostpreußen"  zeigen  wird.  Auch  einige 
Minuten  über  Insterburg  sind  in  den  30  Minuten 
dabei.  Wir  hoffen  auf  schöne  gemeinsame  Stunden. 
Heinz  Loebel,  Finkenstraße  8/1, 7024  Filderstadt  4; 
Ursula  Eisenack,  Gymnasiumstraße  52/1,  7000 
Stuttgart  1.  (siche  auch  Seite  19) 

Königsberg- Land 

Kreisvertreter:  Fritz  Löbert,  Telefon  (05481)  2388, 
SchtesterstraBe  27,  4540  Lengerich 

Powundener  Treffen  —  Am  6.  und  7.  Oktober 
findet  in  Minden  im  «Haus  am  Dom"  um  1 4.30  Uhr 
das  Treffen  der  Landsleute  aus  dem  Kirchspiel  Po- 
wunden  statt  Dipl.-fng.  Alfred  Beckerhatesorgani- 
siert  und  das  Programm  zusammengestellt.  Der 
Saal  wird  um  1 4  Uhr  geöffnet.  Um  1 5  Uhr  erfolgt  die 
Begrüßung  und  die  Totenehrung  mit  dem  Geläut 
der  Powundener  Glocke,  die  heute  in  Hüffelsheim 
bei  Bad  Kreuznach  an  der  Nahe  ihre  Stimme  erklin¬ 
gen  läßt.  Mit  dem  Gedicht  «An  das  russische  Volk" 
und  der  Begrüßung  durch  den  Domprobst  als  Haus¬ 
herrn  wird  das  Programm  fortgesetzt.  Es  folgt  ein 
Vortrag  mit  Lichtbildern  über  die  Chronik  des 
Kirchspiels  Powunden.  Werner  Trottner,  Powun- 
den,  wird  in  seinem  Referat  den  Wegder  Glockeaus 
Powunden  zu  der  evangelischen  Kirche  nach  Hüf¬ 
felsheim  nachzeichnen.  Der  Tag  klingt  aus  mit  dem 
Abendessen  in  der  Domschänke,  einem  gemütli¬ 
chen  Beisammensein  und  Unterhaltungsmusik  mit 
Tanz.  Am  Sonntag  ist  um  9.30  Uhr  ein  gemeinsamer 
Gottesdienst  mit  der  katholischen  Kirchengemein¬ 
de  im  Dom,  danach  Besichtigung  der  Schatzkam¬ 
mer.  Nach  dem  Mittagessen  Verabschiedung  der 
Teilnehmer.  Wir  bitten  Sie  herzlich,  zahlreich  zu 
demTreffen  zuerscheinen,  Bilder,  Urkunden,  Pläne 
und  anderes  mitzubringen  und  diese  in  Ablichtun¬ 
gen  der  Heimatstube  zu  übergeben,  wo  sie  der  Öf¬ 
fentlichkeit  zugänglich  gemacht  werden.  Die  Einla¬ 
dungen  werden  in  absehbarer  Zeit  versandt.  An¬ 
meldungen  sind  an  Siegfried  Brandes,  Kreisverwal¬ 
tung,  Portastraße  1 3,  4950  Minden,  zu  richten,  der 
auch  die  Quartierwünsche  entgegennimmt. 

Palmburger  Treffen  —  Wir  weisen  darauf  hin, 
daß  für  die  Gemeinde  Palmburgdas  nächste  T reffen 
am  Sonnabend,  dem  20.  Oktober,  um  15  Uhr  im 
Kranzier  Grill  im  Congress  Centrum  Hamburg, 
CCH  am  Dammtor,  stattfindet.  Bitte  richten  Sie  Ihre 
Terminpläne  darauf  ein.  Erika  Politt,  Telefon  (0  40) 
47  93  77,  Neumünstersche  Straße  23, 2000  Hamburg 
20,  hat  wieder  die  Organisaton  übernommen. 

Lyck 

Krelsvertreler:  Walter  Mrotzek,  Telefon  (04321) 
52  80  1  9,  Karl-Feldmann-StraBe  6,  2350  Neumünster 
500  Jahre  Grabnick  —  Das  diesjährige  10.  Tref¬ 
fen  des  Bezirks  V  (Grabnick)  am  5.  und  6.  Mai  in 
Egenroth /Taunus  stand  ganz  im  Zeichen  der 
500jährigen  Wiederkehr  der  Gründung  des  Kirch¬ 
dorfs  Grabnick  am  6.  Januar  1 484.  Der  eigentliche 
Festtag  a  m  Sonntag  wurde  mi  t  einem  gemeinsamen 
Gottesdienst  in  der  evangelischen  Kirche  auf  dem 
Altenberg  eingeleitet.  Hier  befindet  sich  als  Paten¬ 
glocke  eine  ehemalige,  1661  gegossene  Glocke  der 
Grabnicker  Kirche.  Der  Gottesdienst  wurde  von 
Pfarrer  Baldur  Danowski,  einem  gebürtigen  Grab¬ 
nicker,  gestaltet.  Der  Inhalt  seiner  Predigt  fand 
einen  besonderen  Zugang  zu  den  Herzen  seiner 
Landsleute.  Die  sich  anschließende  Feierstunde  im 
.Grabnick" -Saal  im  Haus  der  Begegnung  wurde  in 
bewährter  Weise  von  Bezirksvertreter  Gerhard 
Martziangeleitet.  Neben  etwa  100  früheren  Bewoh¬ 
nern  des  Kirchspiels  konnte  er  Vertreter  der  Ge¬ 
meinde  und  Küchengemeinde  begrüßen.  Er  dankte 
insbesondere  dem  Hausherrn,  Pfarrer  Friedrich 
Dietz,  und  seiner  Gattin  für  die  jahrelange  Unterstüt¬ 
zung.  Wie  bei  den  bisherigen  Trelfen  erfreute  die 
Frauengruppe  Egenroth  die  Anwesenden  mit  dem 
ostpreußischen  Lied  «Ännchen  von  Tharau"  und 
einem  ostpreußischen  Gedicht  von  Ernst  Wiechert, 
außerdem  mit  Kaffee  und  Kuchen.  Ausgehend  von 
einem  Manuskript  des  Kreisarchivwarts  Reinhold 
Weber  machte  der  Grabnicker  Ortsvertreter  Dr. 
Hartmut  Kondoch  die  Zuhörer  mit  der  Ortschronik 
und  dem  damit  verbundenen  auf  und  ab  in  der 
500jährigen  Geschichte  des  Kirchdorfes  vertraut. 
Bereits  am  Sonnabend  fanden  sich  unter  dem  schö¬ 
nen  von  Heinz  Gusek  gestifteten  Transparent  .500 
Jahre  Grabnick"  50ehema!lge  Kirchspielbewohner 
in  der  «Klauser  Mühle".  Grebenroth,  zu  einem  ge¬ 
mütlichen  Beisammenseinein.  Eine  besonders  fröh¬ 
liche  Stimmung  wurde  durch  das  Akkordeonspiel 
des  früheren  Grabnicker  Junglehrers  Siegfried 
Wendt  und  seiner  Schwester  Eva  hervorgerufen. 
Das  begeisterte  Publikum  ließ  sich  gern  zu  gemein¬ 
samem  Singen  und  Tanzen  anregen.  Das  teils  festli¬ 


che.  teils  stimmungsvolle  Wochenende ^rdäicher 
allen  Teilnehmer  in  schöner  Erinnerung  Reiben. 
Belm  Lvcker  Treffen  In  Hagen  am  8.  und  9.  Sep- 


Neidenburg 

Krelsvertreler:  Wolf- Joachim  Becker.  Telefon  (0211) 
306954,  MartJnstrafle  93,  4000  Düsseldorf  1 

Heimatbrief  —  Unser  Pfingstheimatbrief  Nr.  82 
ist  inzwischen  an  alle  Landsleute,  die  m  der  Hei- 
m’atbriefkartei  verzeichnet  sind,  versandt  worden. 
Sollten  Landsleute  ihn  wider  Erwarten  nicht  erhal¬ 
ten  haben,  oder  ihn  in  Zukunft  zugeschickt  bekom¬ 
men  wollen,  dann  wird  gebeten,  steh  unter  deutli¬ 
chen  Angaben  von  Namen  und  Anschrift  an  den 
Kreisvertreter  oder  an  den  Geschäftsführer  Erich 

Schenkluhn,  Neidenburger  Straße  1 5,46jnBochum 
rv  ii: _ nmopnpnfi 


Orteisburg 

Krelsvertreler:  Gustav  Hevbowllz,  Telefon  (05258) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salrkotten-Thüle 

Unser  Helmatkreistreffen  für  den  süddeutschen 
Raum  am  14.  und  15.  Juli  ist  nun  vorbereitet.  Da  in 
Schloß  Ellingen  Lokalschwierigkeiten  bestehen, 
müssen  wir  in  die  neben  dem  Schloß  Ellingen  lie¬ 
gende  Stadt  Weißenburg  ausweichen.  Die  Entfer¬ 
nung  zwischen  beiden  Orten  beträgt  nur  drei  Kilo¬ 
meter,  und  beide  verfügen  über  eine  gute  Verbin¬ 
dung  miteinander.  Für  unsere  Landsleute,  die  mit 
der  Bahn  anreisen,  ist  der  Bahnhof  Weißenburg  zu 
benutzen,  der  aus  allen  Himmelsrichtungen  gut  zu 
erreichen  ist.  Das  Trefflokal  fKolpinghaus)  liegt 
et  wa  1 0  Minuten  Fußweg  vom  Bahnhof  entfernt.  Für 
Sonnabend,  14.  Juli  1984,  haben  wir  nachstehenden 


Redaktionsschluß 

Wir  bitten  unsere  Mitarbeiter,  darauf 
zu  achten,  daß  Redaktionsschlußfür  un¬ 
sere  Zeitung  Jeweils  am  Mittwoch  der 
Vorwoche,  18  Uhr,  Ist  Später  eintref¬ 
fende  Termine  und  Berichte  können  aus 
technischen  Gründen  leider  erst  In  der 
darauffolgenden  Ausgabe  berücksich¬ 
tigt  werden.  Dafür  bitten  wir  um  Ver¬ 
ständnis.  Die  Redaktion 


Zeitablaul  vorgesehen:  ab  10  Uhr  Eintreffen  der 
Teilnehmer  im  Kolpinghaus  in  Weißenburg,  1 1.30 
Uhr  Begrüßung  durch  den  Kreisvertreter,  12  Uhr 
Vorstandsmitglieder  berichten  über  Vorgänge  in 
der  Geschäftsführung  unserer  Kreisgemeinschaft, 
1 3Uhr  Mittagessen,  1 4.30Uhr  Besichtigung  desöst- 
preußischen  Kulturzentrums  im  Deutschordens¬ 
schloß  Ellingen,  ab  1?  Uhr  geselliges  Beisammen¬ 
sein  mit  Abendbrot  im  Kolpinghaus  in  Weißenbürß. 
Quartierwünsc  he  sind  an  Herrn  Kochanski  von  Ko- 
chan,  Kulturzentrum  Schloß  Ellingen,  zu  richten. 
Am  Sonntag,  15.  Juli,  ab  9  Uhr  Frühschoppen  mit 
Gespräch  am  runden  Tisch.  Es  wird  empfohlen,  bei 
weiteren  Entfernungen  Gemeinschaftsfahrten  als 
Sternfahrt  zum  ostpreußischen  Kulturzentrum 
Weißenburg-Schloß  Ellingen  zu  organisieren. 

Obwohl  die  2000|ährige  Stadt  Trier  nicht  gerade 
verkehrsgünstig  für  unsere  Heimatveranstaltungen 
liegt,  haben  unsere  Landsleute  und  Orteisburger 
Freunde  weite  Wege  nicht  gescheut,  um  in  der 
Weinstadt  an  der  Mosel  Wiedersehen  zufeiern  und 
das  stolze  Jubiläumsfest  zu  erleben.  So  haben  die 
Gesellschaftsräume  gerade  ausgereicht,  um  die 
Teilnehmer  aufzunehmen.  Eine  Trierer  Delegation 
war  am  Sonnabend  um  1 2  Uhrerschienen,  um  Gruß¬ 
botschaften  zu  übermitteln  —  fürdie  Stadf  Stadtrat 
Schroer,  für  den  BdV  Vorsitzender  Köhler.  Es  wur¬ 
den  Ansprachen  gewechselt  und  Aufmerksamkei¬ 
ten  ausgetauscht.  Für  die  Stadt  wurde  ein  Bildband 
v°n  Trier  an  die  Orteisburger  übergeben  und  eine 
Krawatte  mit  dem  eingewebten  Kopi  Kaiser  Augu- 
stus,  dem  Begründer  der  heute  2000jährigen  Stadt 
als  persönliches  Geschenk  an  den  Kreis  Vertreter. 
(Wird  fortgesetzt). 


Osterode 

Kretavertreter:  Walter  Westphal, Tel  (045 2t  ( 33  45,  Ol¬ 
denburger  Landatraßc  10.  2420  Eutin.  Geschäftsführer: 

Tel-  (0431)  751  71,  Blelenbergstraße  36. 

£dU0  htel  14. 

B lld  band  W  i r  d ürien  unseren  Lesern  mittei le n, 
daß  das  Manuskript  für  den  Bildband  überden  Kreis 
Osterode,  Ostpreußen,  fertiggestellt  und  der 
Druc kauftrag  bereits  erteilt  werden  konnte.  Das 

Buch  wirddenTtel. Der  KreisOsterodeOstpreußen 

in  Bildern  tragen.  Es  wird  910  Aulnahmen  aus  fast 
un,d  Städten  unseres  Kreises  zeigen  und 
304  Seiten  umfassen.  Ein  guter  Einband  mit  anspre¬ 
chender  Aufmachung  wird  die  Zustimmung  der 
Leser  finden.  Dank  den  zahlreichen  Spendern,  die 
es  uns  ermöglichten,  den  Verkaufspreis  relativ 
niedrig  zu  halten.  Der  Bildband  kostet  einschließ¬ 
lich  Porto  und  Verpackung  39.50DM.  Die  Auflage  ist 
gering.  Sichern  Sie  sich  also  rechtzeitig  dieses  ein- 
!Tav8?L,dv0klinlentarische  Wprk-  Sie  bitte 

deshalb  Ihre  Bestellung  lürdenBildband  noch  heute 
aul  und  richten  Sie  diese  an  Schatzmeister  Kuess- 
ner  in  Kiel.  Mit  der  Bestellung  sollten  Sie  bitte  auch 
gleichzeitig  den i  Betrag  von  39,50  DM  entweder  auf 
das  Postscheckkonto  Nr.  3  Gl  3-66-204  beim  Post- 
arrToJ?  T ll"  blamburg  oder  aul  das  Girokonto  Nr. 
7 1 0  ln?  701  K,e  er  &"r"  und  Leihkasse  (BLZ 

210ö01  70)  uberweisen.  Die  Auslieferung  wird  dann 

y  rahUfs!r,htllph  Mltu-  September  durch  die  Ver- 
Rautenberg,  Leer,  erfolgen.  Be¬ 
nachrichtigen  Sie  bitte  auch  Ihre  Verwandten. 

Bildbands“  Nachbam  von  der  Herausgabe  des 


t 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


23.  Juni  1984  —  Folge  25  —  Seite  15 


IMs  £ftpmiiimbiQU 
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Hamburg 

VonUzender  der  Landesgruppe:  Erltz  Scherkus.  Telefon 
|(I40|  551  22  02,  Gotenweg  16.  2000  Hamburg  61 

BEZIRKSGRUPPEN 

I  larburg/Wtlhelmshurg  —  Sonnabend,  30.  Juni, 
Gemeindehaus dprSinsdorter  Kirche,  Johannifeier 
und  Johannileuer. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Sensburg  —  Sonnabend,  23.  Juni,  1 6  Uhr,  Polizei¬ 
sportheim,  Sternsrhanze 4,  Hamburg 6, Grill-Party. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Pelersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle.  Telefon  (0431)  553811,  Wllhelmlnen- 
stralle  47/49,  2300  Kiel 

Büdelsdorf  —  Die  Gruppe  führte  eine  Rusfahrt 
nach  Flensburg  durch.  Aus  Anlaßder  700-Jahr-Fei- 
er  halle  der  Flottenstützpunkt  Flensburg-Mürwik 
einen  Tag  der  offenen  Tür.  Fregattenkapitän  Joh- 
nigk.ausOstpreußen  stammend,  begrüßte  die  Besu¬ 
cher  und  teilte  den  Haupt bootsmann  Frädrich  als 
Führung  zu.  Recht  Interessante  Dinge  gab  es  zu 
sehen  und  es  wurden  viele  Fragen  gestellt  und  be¬ 
antwortet.  Nachdem  Rundganggabes  die  obl  igato¬ 
rische  Erbsensuppe.  Danach  war  ein  Empfang  bei 
dem  Kreis-  und  Ortsvorsitzenden  Mazinsik.  Weiter 
ging  es  zur  Ausstellung  .Ostpreußen  —  Preußen  — 
Deutschland",  die  sich  im  alten  Kreishaus  Flens¬ 
burg  befindet.  Es  war  eine  sehr  interessante  Aus¬ 
stellung,  die  mit  viel  Mühe  und  Liebezusammenge- 
tragen  worden  ist.  Anschließend  wurde  man  von 
der  Frauengruppe  aus  Flensburg  erwartet;  bei  Kaf¬ 
fee  und  Kuchen  im  Hotel  Wasserleben  konnte  man 
sich  stärken.  Einige  Lieder  und  kleine  Geschichten, 
die  von  beiden  Seiten  vorgetragen  wurden,  beende¬ 
ten  die  Visite  in  Flensburg.  Die  Rückfahrt  ging  quer 
durch  Angeln.  Da  diese  Fahrt  dieerste  unter  der  Lei- 
tung  des  neuen  Vorsitzenden  Siegfried  Gatz  war, 
bedankte  sich  der  alte  Vorsitzende,  Paul  Schulz,  für 
die  gut  gelungene  Fahrt  und  wünschte  weiterhin  so 
gute  Erfolge. 

Kiel  —  Dienstag,  1 9.  Juni,  bis  Mittwoch,  1 1 .  Juli, 
Ausstellung  in  der  Kieler  Stadtbücherei,  Holsten¬ 
brücke.  Auf  großen  Schautafeln  wird  .Ostpreußens 
Landwirtschaft"  dargestellt.  Die  Ausstellung  ist 
schon  in  vielen  anderen  Städten  mit  großem  Erfolg 
gezeigt  worden.  Öffnungszeiten:  Montag,  Dienstag, 
Donnerstag  und  Freitag  von  1 1  bisl9Uhr;Mittworh 
von  15  bis  19  Uhr. 

Neumünster  —  Im  Mai  unternahm  die  Kreis¬ 
gruppe  eine  Busfahrt  nach  Damp  2000,  um  dasSchiff 
.Albatros“  zu  besichtigen,  das  als  Gedenkstätte  für 
die  Rettung  über  See  eingerichtet  wurde.  Viele  Do¬ 
kumente  zeugen  von  der  hervorragenden  Leistung, 
die  die  Kapitäne  der  kleinen  Handelsschiffe  zur  Ret¬ 
tung  der  vielen  Flüchtlinge  aus  dem  Osten  voll¬ 
bracht  haben.  Man  konnte  kaum  glauben,  daß  das 
kleine  Schiff  so  viele  Menschen  befördert  hatte.  An 
großen  Landkarten  der  Provinzen  suchten  die 
Landsleute  ihre  Heimatorte  auf.  Dann  wurden  die 
großen  Skizzen,  die  die  Routen  der  Schiffe  während 
ihres  Einsatzes  zeigten,  lange  betrachtet.  Recht 
nachdenklich  geworden,  ging  die  Fahrt  dann  weiter 
nach  Schönhagen,  wo  eine  reich  gedeckte  Kaffeeta¬ 
fel  wartete.  Hier  hatte  man  Gelegenheit  zu  einem 
Spaziergang  am  Ostseestrand.  Am  Abend  ging  es 
dann  froh  gestimmt  nach  Neumünster  zurück. 

Niedersachsen 

Vorsitzender:  Frnst  Rohde.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Telefon  (058  22)  843,  Max-Eylh-Weg  3,  3112  Ebstorf. 
Süd:  Emst  Rohde,  Telefon  (053  21/23950),  Huberlus¬ 
weg  45, 3380  Goslar.  West:  Fredl  JoSt,  Telefon  (054  31) 
35  17.  Ilasestralle  60,  4570  Quakenbrück 

Bad  Bevensen  —  Zu  einem  Diavortrag  hatte  die 
Gruppe  ins  Kurhaus  eingeladen.  Dietmar  Munier 
sprach  über  dasThema  .Reise  in  besetztes  Land".  Er 
selbst,  1 954  geboren,  war  mit  vier  jungen  Menschen 
in  einem  Kleinbus  und  mit  Fahrrädern  durch  Pom¬ 
mern —  das  Heimatland  seiner  Eltern  —  nach  West- 
und  Ostpreußen  bis  zur  sowjetischen  Demarka¬ 
tionslinie  gefahren.  Er  gab  keine  übliche  Diareise- 
beschreibung,  sondern  verstand  es  durch  Lesungen 
aus  seinem  Buch,  durch  besondere  Erlebnisse  und 
Eindrücke  mit  den  dazu  passenden  Dias  die  Zuhö¬ 
rer  zu  fesseln.  Immer  wieder  standen  die  Landschaft 
und  die  Menschen  im  Vordergrund  seiner  Ausfüh¬ 
rungen.  Die  jungen  Mitreisenden  gingen  mit  offe¬ 
nen  Augen  und  mit  viel  Einfühlungsvermögen 
durch  die  Landschaft. 

Hannover  —  Freitag,  29.  Juni,  1 5LJhr,  Haus  deut¬ 
scher  Osten,  Königswort  her  Straße  2,  Sitzungssaal, 
1.  Treppe,  Treffen  der  Frauengruppe  zu  den  ersten 
Vorarbeiten  für  den  geplanten  Weihnachtsbasar. 

Helmstedt  —  Montag,  2.  Juli,  1 4  Uhr,  Gemeinde¬ 
saal  St.  Walpurgis,  Treffen  der  Frauengruppe  zum 
Basteln.  —  Donnerstag,  12.  Juli.  Stettiner  Hof.  Zu- 
sammenkunlt.  Die  Wassergymnastik  fällt  im  Juli 
und  August  aus.  —  Die  Frauengruppe  unternahm 
eine  Fahrt  nach  Travemünde.  In  Lübeck  wurde  das 
Danziger  Kultur-  und  Dokumentationszentrum, 
Haus  Hansestadt  Danzig,  besucht  und  besichtigt. 
Für  viele  Mitglieder  wurde  es  ein  Wiedersehen  mit 
der  Heimat.  Es  folgte  ein  Besuch  der  Marien-Kirche 
und  es  erklang  das  Glockenspiel  der  heimatlichen 
KircheSt.  Katharinzu  Danzig.  InTravemundezetg- 
te  sich  die  heimatliche  Ostsee  von  der  schönsten 
Seite.  Ein  Spaziergang  an  der  Steilküste  beschloß 
diesen  schönen  Tag. 

Hildeshelm  —  Die  Ostdeutsche  Woche,  vom 

BdV-Landes- und  Kreisverband  veranstaltet, zeigte 

die  Heimat  vom  Memelstrand  bis  zum  Sudeten- 
land.  Das  Programm  jeden  Tages  war  reichhaltig, 


vielseitig  und  interessant,  wofür  stets  volle  Säle  der 
beste  Beweis  sind.  An  Heimatabenden  stellten  sich 
die  verschiedenen  landsmannschaltlichen  Grup¬ 
pen  vor.  Abwechslungsreich  waren  die  Programme 
gestaltet.  Ostdeutsche  Dichtung,  Mundart  und 
Humor  kam  nicht  zu  kurz,  auch  gemeinsamer  Ge¬ 
sang,  Volkstanz,  Ausstellungen  sowie  heimatliche 
Andenken  und  Spezialitäten  fehlten  nicht.  Den  Ab¬ 
schluß  bildeten  der  Jugendkongreß,  das  Ostdeut¬ 
sche  Trachtentreffen,  Volkstanzdarbietungen  im 
Freien,  ein  Ostdeutscher  Volkstumsnachmittag 
und  ein  festlicher  Umzug  der  Fahnendelegationen, 
Musikkapellen,  aller  Trachten-,  Singe-  und  Volks¬ 
tanzgruppen. 

Oldenburg  —  Ab  Juni  findet  jeden  ersten 
Dienstag  im  Monat,  15.30  Uhr,  Hauptbahnhof,  Re¬ 
staurant,  eine  Kaffeerunde  alter  Gumbinner  statt. 

Osnabrück  —  Der  schon  zur  Tradition  geworde¬ 
ne  Himmelfahrtsausflug  der  Gruppe  lührte  in  die¬ 
sem  Jahr  die  Mitglieder  und  als  Gäste  eine  Gruppe 
Kegelfreunde  für  vier  Tage  in  den  südlichen 
Schwarzwald  ins  Haus  Thoma  Tal.  Es  ging  weiter 
über  St.  Blasien  und  Todtna  w  am  Titisee  nach  Basel. 
Am  Sonnabend  war  die  Insel  Mainau  mit  ihrem  un¬ 
vergleichlichen  Blumenmeer  das  Ziel.  Gegen 
Abend  wurde  die  Rückfahrt  über  Schaffhausen  an¬ 
getreten,  vorbei  anden  weltberühmten  Rheinfällen. 
Sehr  dankbar  waren  die  Mitglieder  dem  Vorsitzen¬ 
den  Walter  Borowski  lür  die  Initiative  zu  der  schö¬ 
nen  Fahrt,  die  er  und  seine  Frau  so  gut  vorbereitet 
hatten.  Die  Kulturreferentin  Rasch  war  während  der 
Reise  bemüht,  es  allen  angenehm  zu  gestalten. 

Scheeßel  —  Sonnabend,  23.  Juni,  13  Uhr,  Unter¬ 
vogtsplatz,  Sommerausflug  der  Gruppe. 

Nordrhein- Westfalen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Alfred  MikotelL  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  11)  3957  63,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Bezirksgruppe  Köln-Aachen  —  Sonntag,  24. 
Juni,  Stadthalle  Bad  Godesberg,  heimat-  und  kul¬ 
turpolitische  Arbeitstagung  verbunden  mit  dem 
Ostpreußentreffen  1984.  9.30  Uhr  Morgenfeier,  Be¬ 
grüßung,  Harry  Poley,  stellvertretender  Sprecher 
der  LO,  spricht  zum  Thema  «Ostpreußen  —  unsere 
Aufgabe  für  morgen  in  Deutschland  und  Europa", 
anschließend  „Wort,  Lied  und  Tanz  unserer  Heimat 
Ostpreußen“.  Am  Nachmittag  spricht  Hans-Günt¬ 
her  Parplies,  stellvertretender  Vorsitzender  und 
Kulturreferent  des  BdV-Landesverbandes  Nord- 
rhein-Westlalen  zum  Thema  „Heimat-  und  Kultur¬ 
politik  —  Ostdeutsche  Kulturarbeit  als  nationale 
Aufgabe".  Anschließend  Heimattreffen  in 

ostpreußischer  Bezirksgliederung 

Euskirchen  —  Seinen  70.  Geburtstag  feierte  Vor¬ 
sitzender  Roland  Skibbe.  Er  war  Besitzer  des  Gutes 
Grünweide,  Kreis  Stallupönen.  Seit  Bestehen  der 
örtlichen  Gruppe  und  der  Kreisgruppe  ist  er  Grün¬ 
dungsmitglied  und  eifriger  Mitarbeiter.  Viele  Jahre 
oblag  ihm  als  Kulturwart  ein  Großteil  der  Arbeit  für 
die  Heimat.  Seit  fünf  Jahren  sorgt  er  als  Vorsitzen¬ 
der  weiter  für  den  Zusammenhalt.  Roland  Skibbe 
organisiert  jährlich  Studienfahrten.  Nicht  nur  hei- 
matlicheGedenkstätten,  auch  Sehenswürdigkeiten 
Westdeutschlands  bringt  er  den  Landsleuten  nahe. 
Seine  besondere  Fürsorge  gilt  der  von  seinem  Vor¬ 
gänger  Paul  Bartsch  in  Euskirchen  gegründeten 
Heimatstube.  Es  gibt  also  mehrfachen  Grund,  ihm 
für  seine  Tätigkeit  zu  danken.  Auch  im  Beruf  beim 
Rheinischen  Heim  und  als  Siedlerbetreuerder  Lan¬ 
desrentenbank  hat  er  sich  besonders  für  seine 
Landsleute  eingesetzt. 

Herford  —  Den  Frauennachmittag  eröffnete  die 
Leiterin  der  Frauengruppe.  Gertrud  Reptowski. 
Nach  einem  gemeinsam  gesungenen  Lied  wurden 
zunächst  verschiedene  Bekanntmachungen  erörtert 
und  der  vorgesehene  Ausflug  im  August  nach  Für¬ 
stenberg  durchgesprochen.  Anschließend  wurde 
bereits  jetzt  die  im  Dezember  durchzuführende 
Weihnachtsfeier  vorbereitet.  Ingrid  Heveling  gab 
einige  Termine  für  vorgesehene  Tagungen  bekannt. 
Christel  Wehrmann  verlas  einen  von  ihr  zusam¬ 
mengestellten  Bericht  über  den  Bernstein.  Marg.  Al- 
fert  berichtete  von  dem  in  Münsterstattgefundenen 
Westpreußen-Treffen.  Hierzu  waren  Tausende  von 
Heimatvertriebenen,  auch  aus  dem  Ausland,  nach 
Münster  gekommen,  wo  u.  a.  Bundesminister  Hein¬ 
rich  Windelen  sprach.  Heinz  Schön,  gebürtiger 
Schlesier,  jetzt  Herford,  wurde  dort  mit  dem  Ma¬ 
rienburg-Preis  geehrt.  Er,  einer  der  wenigen  Über¬ 
lebenden  der  «Wilhelm  Gustloff",  hat  hierüber  ein 
Buch  geschrieben.  Anschließend  wurde  noch  auf 
die  am  2.  September  in  Göttingen  stattfindendeGe- 
denkfeier  «Gedenktag  der  Gefallenen"  hingewie¬ 
sen. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Don¬ 
nerstag,  5.  Juli,  1 6  Uhr,  Gaststätte  Henning,  Frauen¬ 
nachmittag. 

Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(0  64  2 1 1  4  79  34.  Helnrlch-SchüU-Str.  37,  3550  Marburg 

Darmstadt  —  Sonnabend,  23.  Juni,  1 6  Uhr,  Heim 
«Zur  Möwe",  Kavalleriesand  25,  Monatsversamm¬ 
lung  mit  gemeinsamer  Kaffeetafel,  danach  Singen 
von  deutschen  Volks-  und  Frühlingsliedern  und 
Vortragen  von  kleinen  Erzählungen  und  Gedichten 
ostdeutscher  Autoren. 

Frankfurt  —  Montag,  9.  Juli,  ab  15  Uhr,  Haus 
Dornbusch,  Eschersheimer  Landstraße  248,  Ge¬ 
meinschaftsveranstaltung  mit  einem  Vortrag  über 
«Die  Volksabstimmmung  am  1 1.  Juli  1920  in  Ost¬ 
preußen",  Vortragender  ist  Lm.  Stolzenberg.  Von  1 8 
bis  22  Uhr,  Spielabend  mit  Romme,  Skat  und 
Skrabble. 
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Sportverein  Übermemel  —  Zu  Pfingsten  im  Jahre  1981  kamen  in  Dormagen  erstmals 
Landsleute  aus  Übermemel  bei  Tilsit  zu  einem  Treffen  zusammen.  An  die  schöne  Zeit  in 
der  Heimat  erinnert  diese  Aufnahme,  die  den  Übermemeler  Sportverein  vor  dem  Fuß¬ 
ballspiel  gegen  Pogegen  1 936  zeigt.  Dazu  schreibt  unser  Leser  Walter  Kiupel :  „Mir  ist 
bekannt,  daß  einige  der  Abgebildeten  im  Krieg  gefallen  sind,  z.  B.  der  dritte  in  der  ersten 
Reihe,  Rudi  Bindokat,  sowie  der  vierte  und  fünfte  in  der  zweiten  Reihe,  Reinhard  Bode¬ 
mann  und  Erhard  Heidler.  Es  wäre  eine  große  Freude,  diesen  oder  jenen  bei  unserem 
nächsten  Heimattreffen  begrüßen  zu  können.“  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erin¬ 
nerungsfoto  495“  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach  32  32  55, 2000  Ham¬ 
burg  13,  leiten  wir  gern  an  den  Einsender  weiter.  sd 


Kassel  —Dienstag,  3.  Juli,  15Uhr,  Gasthaus.  Zum 
Berggarten",  Kassel-Kirchditmold,  heimatliche  Kal- 
feestunde. 

Wiesbaden  — Sonnabend,  23.  Juni,  19Uhr,Haus 
der  Heimat,  Friedrichstraße  35,  Veranstaltung  mit 
Lesungen  von  Eva-Maria  Sirowatka  aus  ihren  Wer¬ 
ken,  wobei  auch  der  Chor  zur  Unterhaltung  beitra¬ 
gen  wird.  Bücher  von  der  masurischen  Landsmän¬ 
nin  und  Autorin  Eva-Maria  Sirowatka  werden  im 
Anschluß  an  die  Veranstaltung  zum  Kauf  angebo- 
ten,  die  selbstverständlich  auch  mit  einem  Auto¬ 
gramm  versehen  werden.  —  Für  die  Busreise  sind 
noch  Plätze  frei.  Vom  30.  August  bis  2.  September 
wird  eine  4-Tages-Busfahrt  in  das  2000jährige  ge- 
schichtsträchtige  Trier  mit  vielen  interessanten 
Programmpunkten  gemacht.  Preis  für  Übernach¬ 
tung,  Busfahrt,  alle  Eintritte,  Frühstück,  voraus¬ 
sichtlich  1 70  bis  1 80DM  pro  Person.  Die  Anzahlung 
von  50  DM  bitte  auf  ein  Konto  oder  an  den  Veran¬ 
staltungen  an  Frau  Zoch  oder  Frau  Rohloff  bis  zum  1 . 
Juli  zahlen.  Anmeldungen  werden  von  Frau  Roh¬ 
loff,  Telefon  761695,  entgegengenommen. 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Otto  Moratzkv,  Telefon 
(063  72)  47  86,  Talstrafle  24.  6791  Bechhofen/Pfalz 

Neustadt  an  der  Weinstraße  —  Sonntag,  1.  Juli, 
Sommerausflug  nach  Straßburg.  Abfahrt  mit  dem 
Bus  8  Uhr  am  Reisebüro  Geiger.  Die  Fahrpreise  be¬ 
tragen  für  Gäste,  Freunde,  Chormitglieder  20  DM; 
Ehepartner  zahlender  Mitglieder  15  DM;  zahlende 
Mitglieder,  Schüler  und  Studenten,  Kinder  5  DM. 
Sofortige  Anmeldung  und  Bezahlung  des  Fahrprei¬ 
ses  bei  Otto  Waschkowski,  Telefon  (0  63  21 )  8  62  44, 
Postscheckkonto  Nr.  20604 — 674  beim  Post¬ 
scheckamt  in  Ludwigshafen.  —  Bei  der  Generalver¬ 
sammlung  wurde  dem  bisherigen  Vorstand,  unter 
Leitung  von  Dr.  Schladt.  Entlastung  erteilt  und  für 
die  geleistete  Arbeit  gedankt.  Dem  neuen  Vorstand 
gehören  an:  Vorsitzender  Manfred  Schusziara; 
stellvertretender  Vorsitzender  Kurt  Ellert;  dritter 
Vorsitzender  Josef  Sommerfeld;  Schriftführer 
Erika  Melzer;  Kassierer  Otto  Waschkowski;  Beisit¬ 
zer  Elfriede  Schaedler,  Kurt  Boeckmann,  Horst 
Hoffmann;  Kassenprüfer  Erna  Salomon,  Paul 
Schulzki. 


Baden- W  ürttemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(07237)  78  53,  Postach  351,  7530  Pforzheim 

Rastatt  — Sonntag, 24.Juni,  Beginn  1 1.1 5Uhr,  Pe¬ 
truskirche,  Wilhelm-Busch-Straße  8,  Ostpreußi¬ 
sches  Kirchentreffen;  zum  Gottesdienst  kommen 
Pfarrer  Marienfeld  und  Pfarrer  Soja.  14.30  Uhr, 
Sommerfest  auf  dem  Riederhof.  Für  gute  Stimmung 
sorgt  Willy  Rosenau  aus  Baden-Baden,  vom  Rose- 
nau-Trio,  mit  der  Hörfolge  «Die  (k)alte  Heimat 
lacht  —  Frohe  Meister,  Heitere  Geister".  Für  Speis 
und  Trank  ist  ebenfalls  gesorgt. 

Schwenningen  —  Sonnabend,  1 4.,  und  Sonntag, 
15.  Juli,  bei  Landsmännin  Anni  Latzke,  Schauins- 
landweg,  Gartenfest  der  Gruppe  inder  Nordostdeut¬ 
schen  Landsmannschaft;  am  Sonnabend  Treffen  im 
Garten  um  1 4  Uhr,  bei  schlechtem  Wettersteht  ein 
Festzelt  zur  Verfügung.  Sonntag,  Frühschoppen  ab 
10  Uhr,  für  das  Mittagessen  sorgt  Lm.  Latzke,  da¬ 
nach  gemütliches  Beisammensein.  —  Dienstag,  1 7. 
Juli,  14  Uhr,  Schauinslandweg,  Treffen  im  Garten 
zur  gemütlichen  Unterhaltung. 


Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Hermann  Rosenkranz, 
(Telefon  (091  31)  38539,  Erwin- Rommel-Straße  6.  8520 
Erlangen 

Burgau  —  Zum  75.  Geburtstag  am  22.  Juli  gratu¬ 
liert  die  Gruppe  Martha  Simon,  die  seit  25  Jahren 
Mitglied  ist.  Viele  Jahre  war  sie  Schriftlührerin  und 
hat  zudem  alte  und  kranke  Landsleute  betreut.  Mit 
ihren  Vorträgen  auf  den  von  ihr  gestalteten  Feiern 
gedachte  Martha  Simon  immer  der  Heirpat. 

München  —  Gruppe  Nord/Süd:  Freitag,  20^Jüjj, 
19  Uhr,  im  HdO,  Lilienberg  1,  geselliger  Abend  mit 
ostpreußischen  Einlagen. 


Veranstaltungen 


RAD-Traditionsgemeinschaft 

Frankfurt  —  Zum  28.  Mal  treffen  sich  die 
ehemaligen  Führerinnen  und  Führer  des 
Reichsarbeitsdienstes  von  Ostpreußen,  Ar¬ 
beitsgau  1.  Auch  das  diesjährige  Treffen  findet 
wieder  in  Frankfurt-Höchst,  und  zwar  vom  28. 
bis  30.  September,  statt.  Am  Freitag  erfolgt  der 
allgemeine  Begrüßungsabend,  der  Sonn¬ 
abendvormittag  ist  für  die  Arbeitskreissitzung 
und  der  Nachmittag  zur  freien  Verfügung  vor¬ 
gesehen.  Der  Kameradschaftsabend,  an  dem 
mit  einigen  Überraschungen  zu  rechnen  ist, 
beginnt  um  19.30  Uhr.  Höhepunkt  ist  die  am 
Sonntagvormittag  stattfindende  Morgenfeier, 
bei  der  u.  a.  die  ostpreußische  Schriftstellerin 
Eva-Maria  Sirowatka  („Frühstück  mit  Herrn 
Schulrat")  und  der  Konzertsänger  Gerhard 
Angstenberger  mitwirken  werden.  Alle  Ver¬ 
anstaltungen  finden  im  „Höchster  Hof"  statt. 
Anmeldungen  bitte  bis  zum  20.  August  an 
Helmut  Paetzold,  Telefon  (0641)  321  49, 
Karlsbader  Straße  1,  6300  Gießen. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Ehemalige  Polizeibeamte 

Bad  Pyrmont  —  Das  diesjährige  Treffen  der 
ehemaligen  Polizeibeamten  Ost-  und  West¬ 
preußens  findet  vom  26.  bis  28.  Oktober  in  Bad 
Pyrmont  statt.  Anfragen  bitte  an  Arthur  Mo¬ 
ritz,  Georg-Wilhelm-Weg  4,  3167  Burgdorf 
Die  bereits  erfaßten  Mitglieder  werden  geson¬ 
dert  benachrichtigt. 

291.  (ostpr.)  Infanterie-Division 

Witzenhausen  —  Das  31.  Treffen  veranstal 
tet  vom  31.  August  bis  2.  September  die  ehe 
malige  291 .  (ostpr.)  Infanterie-Division  in  343< 
Witzenhausen-Dohrenbach.  Nähere  Informa 
tionen  bei  Siegfried  Gehlhaar,  Haselkamp  34, 
2000  Hamburg  67. 
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tus  £Oimuftmblaii 


Jahrcang  35 


seinen 


Meine  liebe  Mutter, 
unsere  liebe  Oma.  Frau 

\  Klara  Thiel 

geb.  Schwarzrok 
aus  Korschen  und  Pr.  Eylau 
wird  am  30.  Juni  1904 
75  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
alles  Gute  und  Schöne 
Tochter  Renate 

und  ihre  LieblinßeTanja  u.  Martina 

Königsberger  Weg  14 

2000  Barsbüttel _ 


Am  30,  Juni  1984  feiert 

Georg  Klein 
aus  Körschen 

jetzt  Ziethenstraße  19 
5210  Troisdorf  14 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 

SEINE  FRAU 

KINDER.  SCHWIEGERTOCHTER 
UND  ENKELKINDER 


Polnische  Urkunden 

u.  ft.  Schriftstück*  rtbmetxt  und  beglaubigt 

AH  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übenetcer 
für  die  Justkbehdrden 

Anghtr.  I9E.8391  Salrweg. Tel  08  51/4  1254 


Ein  Mutterherz  hat  aufgehört  zu  schlagen. 
Still  und  einfach  war  dein  Leben,  treu  und  fleißig  deine  Hand, 
nur  den  Deinen  galt  dein  Streben  bis  an  deines  Grabes  Rand. 

Margott  Strauss 

geb.  Meyer 

aus  Ogonken  (Schwenten),  Angerburg 
*17.9.1917  f8.  5.  1984 

In  stiller  Trauer 
Hans- Joachim  Strauss 

Hauptstraße  36.  5480  Remagen  2 

DieTrauerfeierwar  am  1 1 .  Mai  1 984  um  1 7Uhrinder  Friedhofskapelle 
in  Sulzbach/Mosbach.  Anschließend  war  die  Beisetzung.  Sie  ruht 
neben  ihrem  Mann  Rudolf  Strauss  und  ihrem  Sohn  Burkhard. 


Achtung,  Tawe,  Inse,  Loyel 

Das  geplante  Schülertreffen  In 
Han.  Münden  wird  vom  29.9. 1984 
auf  den  6.  10.  1964 
Verlegt. 

Auskunft  erteilt 

.  Horst  Trucks 

Schöne  Frühstückspension  im  |HamburgerStr.l40,2070Ahrens- 
SchwarzWald  hat  noch  Zimmer  frei,  I  butg,  Tel.  041  02/56429 
DM  16, —  bis  DM  18, — .  AnneHaist, 

Tonbachstr.  130,  7292  Tonbach. 

Tel.  074  42/5335. 


Familien-Anzeigen 


.Haus  am  Kurpark"  bietet  erholsame 
Urlaubstage,  familiäre  Atmosphä¬ 
re.  Abholung  mögl.  Tel.  0  2662/ 
37 1 0.  5238  Hachenburg. 


Für  diezahlreichenGlückwün  sehe 
anläßlich  meines  75.  Geburtstages 
danke  ich  allen  sehr  herzlich. 

Walter  Peter 
aus  Wehlau 
Wolfsburger  Straße  1 
3180  Wollsburg  11 


0 

Jahre 

wird  am  26.  Juni  1 984 
unsere  liebe  Omi 

Lucie  Jobske 

geb.  Zantopf 
aus  Ortelsburg 
jetzt  Woermannsweg  12 
2000  Hamburg  63 

Es  gratulieren  herzllchst 
URSULA  UND  ROLF 
SUSANNE  UND  JÜRGEN 
CHRISTINA  UND  STEPHAN 


Meine  Zeit  steht  in  Deinen  Händen 
Psalm  31,  16 

Nach  einem  langen,  erfüllten  Leben  ist  mein  lieber  Mann 

Willi  Margenfeld 

*  21.3.1899  t  26.  5.1984 

Königsberg  (Prl,  Walterstraße  4 

heimgegangen  in  den  ewigen  Frieden, 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Anna  Margenfeld,  geb.  Sommer 
und  alle  Angehörigen 

Birkenweg  27T222t  Eggstedt/Holstein 


In  Dankbarkeit  gedenken  wir  gemeinsam  mit 
Heben  Kindern, 

Schwieger*  und  Enkelkindern  unseres  sich 
am  27.  Juni  1984 

zum  fünfzigsten  Mal  jährenden  Hochzeitstages 

Franz-Günther  Fontane 

Reg.-Baurat  a.  D. 

und  Frau  Hedwig 

geb.  Kitzelmann 

aus  Duneyken.  Kr.  Treuburg,  und  Fllefidorf,  Kr.  Lyck 
Hirschgartenallee  33,  8000  München  19 


(&) 

£  Prof.  Fritz  Gause 

^  Geschichte  des  Preußenlandes 

108  Seiten  Text,  gebunden,  Ganzleinen  mit  farbigem  ^ 
$  Schutzumschlag,  36  Bilder  in  Kunstdruck,  26,80  DM  & 

*  Rautenbergsche  Buchhandlung  * 

(&)  0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909  fä) 


Seinen  65.  Geburtstag 

feiert  am  Sonntag,  dem  24.  Juni  1984, 
unser  Seniorchef 

Albert  Schiller 

aus  Wolfshagen,  Kreis  Rastenburg 

Es  gratuliert  herzlich 
die  Belegschaft 
der  Wäscherei  Schiller 
Empfang  ab  11  Uhr 

Telelon  040/7399674,  Lohbrügger  Weg  20a,  2000  Hamburg  80 


Es  ist  eine  nette 

Tradition  geworden, 

daß  unsere  Kunden  auf  ihrer 

URLAUBSREISE 

in  den  SÜDEN  bei  uns 

hereinschauen. 

Wir  freuen  uns  auf 
IHREN  BESUCH. 


Gustav  Termer 

•  4.  1.  1882  t  15.  6.  1984 


Nach  einem  reich  erfüllten  Leben 
ist  der  Mittelpunkt  unserer  Fami¬ 
lie  für  immer  von  uns  gegangen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Hans  Termer 


Hoisbütteler  Straße  66 
2000  Hamburg  65 

früher  Schippenbeil 
Kreis  Bartenstein 


Urlaub  Im  Teutoburger  Wald.  „Haus 
Lug  Ins  Land“.  Zim.  m.  D.  WC.,  Pro¬ 
spekt  anfordem,  Maiweg  31,  4930 
Detmold  17  (05231)  885  10. 


Suchanzeigen 

Gesucht  Wird  Gustav  Mallnowskl  aus 

Schwentalncn,  Kr.  Treuburg,  von 
Adoll  Roggon,  Nadorster  Str.  298 — 
302,  2900  Oldenburg. 


Am  11.  Jlmi  1984  verstarb  nach  langer,  schwerer  Krankheit  Frau 

Maria  Schumann 

.  geb.  Kelluwelt 

aus  Gumbinnen 


im  Alter  von  86  Jahren. 


Die  trauernden  Hinterbliebenen 


6741  Ingenheim,  den  11.  Juni  1984 


SchXdn  undÄhler' UnSere  RU,e  MUI"  Und  8chWe 

Gertrud  Henze 

Reh.  VVlemer 

aus  Sandau,  Kreis  Ebenrode 
•  21.  2.  1925  t  3ft  5.  1984 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Minna  Wiemer  als  Mutter 


Volkershelmer  Stieg  15.  3205  Bockenem  1 

ÄISSÄTSK 


Johann  Belau 

aus  Königsberg  (Pr),  Nikolaistr.  24 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich 
SEINE  KINDER 
ENKEL  UND  URENKEL 


Kastanienstr.  3,  2948  Schortens  3 


Ci) 


Geburtstag 


leiert  am  22.  Juni  1984 
Kaufmann 
Rudolf  Schwarz 

aus  Drengfurt 
Kreis  Rastenburg 


Urlaub  /Reisen 


Am  27.  Juni  1984  feiert 
Unser  lieber  Vater 


Solferiostr.  86,  2000  Hamburg  62 


jetzt  Bamtruper  Str.  55 
4930  Detmold 


wird  am  24.  Juni  1 984 

Ida  Kosziak 

geb.  Hübner 

aus  Lötzen,  Sulimmer  Allee 
jetzt  Kurfürstenstraße  46 
4650  Gelsenkirchen 

Es  gratuliert  recht  herzlich 
EHEMANN  FRITZ 
UND  FAMILIE  PAUL  GRYGO 


ln  Dankbarkeit  begehen  wir 
am  25.  Juni  1984  unsere 

GOLDENE  HOCHZEIT 

Arthur  und  Anne  Moritz 
geb.  Pohl 
fr.  Königsberg  (Pr) 
und  Allenstein 

Georg-Wilhelm-Weg  4 
3761  Burgdort  1 


Am  29.  Juni  1984  feiert 
unsere  Mutter 


Geburtstag. 


Unser  Muttchpn  ist  an  ihrem  Eh¬ 
rentage  ab  1 1  Uhr  unter 
041  71/7 1 1  56  zü  erreichen. 
Masurenhof  Luhdorf 
DIE  KINDER 


Der  Tod  hat  ihn  von  seinem 
schweren  Leiden  erlöst. 


Hildegard  Kaulbarsch 

geb.  Maeckelburg 
Domäne  Lyck 
jetzt  Birkengrund  4 
2090  Winsen-Luhdorf 


In  stiller  Trauer 

Gerd)  Senkowskl 
und  Kinder 


Leo  Senkowskl 


•fl.  4.  1920  tH-6.  1984 

Kudippen  —  Allenstein 


Posen— Allenstein— Danzig  vom  1 . 9.-a  9.  HP  nur  659.- 

Mlt  Super-Luxusbus,  Toilette  und  Bordservice.  Reiseleitung, 
gute  Hotels.  1*.  Kat.  Du /Bad /WC.  Abf.  Aachen-Köln-Dort- 
mund-Hannover-Helmst.  und  unterwegs  möglich. 

LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 

5100  Aachen.  Lochnerstraße  3.  Tel.  0241  Z25357 


Hoi-Kollmoor  im  Herzen  Schleswig- 
Holsteins.  alles  wie  in  Ostpreußen 
angelegt,  eig.  Schlachtung,  schö.  gr. 
Fremdenzi.  ab  DM  16,—  m.  Früh¬ 
stück.  Kommen  Sie  zu  Günter  und 
Edith  Lingner  (Ir.  Gr.  Hermenau,  Kr. 
Mohrungenl  in  2371  Hamweddel* 
Hol  Kollmoor,  Tel.  0  48  75/2  54. 


Verschiedenes 


AllelnsL  Dame  in  4300  Essen  (behin¬ 
dert)  sucht  zur  Betreuung  Dame  bis 
55  J.  od.  Ehepaar,  Wohnung  miet- 
Irei.  Tel.  0211/308028,  Mo-Fr.  I 
9-18  Uhr. 


Suche  antlqu.  ..Kreis  Schloßberg  von 
Hürgermstr.  Franz  Mielzner,  1962’. 
Buelling-Lucas,  Ahlhauscn,  5828  | 
Ennepetal  13. 


Über  die  Zeit 
hinaus 


Stellenangebot 


Ältere  alleinstehende  Dame  sucht 
Ireundl.  Betreuung  in  Einfamilien¬ 
haus  Nähe  Düsseldorf.  Separate 
Wohnung  vorhanden  -  aul  W unsch 
möbliert  -  sowie  weitere  Hilfen. 
Führerschein  erwünscht,  Auto  vor¬ 
handen,  gute  Bezahlung.  V.  Seidel, 
Leuchtenberger  Klrchweg  75,  4000 
Düsseldorf  30,  Tel.  02 11/433393. 


Bekanntschaften 


Senloren-Junloren 

suchen  netten  Partner,  auch  sol¬ 
che,  die  In  der  Heimat  leben.  Ehe 
—  gern.  Haushalt  —  Bekannt¬ 
schaft. 

Vermittlung  Tel.  04421/24781 

Benmtenwltwe,  Anl.  70.  wü.  Brief¬ 
partner  pass.  Alters.  Bitte  nur 
emstgem.  Zuschr.  u.  Nr.  4  t  592  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpreußens  Beitrag  zur  abend¬ 
ländischen  Kultur,  Band  2.  Her¬ 
ausgegeben  von  Silke  Steinberg. 

Hier  wird  in  knapp  gefaßten  Bei¬ 
trägen  die  Leistung  von  etwa  100 
großen  Ostpreußen  im  kulturellen 
Bereich  Umrissen  und  gewürdigt. 
208  Seiten  mit  vielen  lllustratio- 
nca  broschiert  15,—  DM. 

Staats*  und  Wirtschafts¬ 
polltische  Gesellschaft  (SWGI 
Postf.  3231  28,  2000  Hamburg  13 


Inserieren 

bringt 

Gewinn 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mi 
dekorativen  Holzrahmen,  Prosf 
kostenlos.  Heinz  Dembski,  Talsti 
87, 7920  Heidenhelm,  Tel.0  73  21 
41593  (früher  Tannenberg,  Ostpr. 


Ferienwohnung 

I  für  4-5  Pers.  in  ruh.  Lage,  200  m  v. 
|  Wltlensee  entfernt,  zu  vermieten. 

I  Tagespreis  DM  65.-,  Ostseenähe. 

Joachim  Schleth 
■  2371  Bünsdorl  b.  Rendsburg 

Tel.  nach  18  Uhr  04356/1257 


Briefe  unserer  Leser 


Jener  Storch  in  Windhuk 

Sehr  geehrte  Damen  und  Herren,  leider  muß 
ich  Ihren  so  gefälligen  Bericht  eines  Rossitten¬ 
storches  in  Windhuk  richtigstellen.  Es  fällt  auf, 
daß  in  dem  Briefzitat  (wo  mag  es  entnommen 
sein?)  nichts  über  die  Herkunft  des  angebli¬ 
chen  Ringstorchs  steht,  denn  auf  diesen  Be¬ 
scheid  an  die  Melder  hat  die  Vogelwarte 
immer  Wert  gelegt.  Tatsächlich  gab  es  solche 
Ringfunde  nicht  in  Südwestafrika,  wo  der 
Weißstorch  nur  in  kleiner  Zahl  erscheint,  im 
Unterschied  zum  Osten  des  südlichen  Afrika. 

Die  sehr  ausführliche  Arbeit  Thienemanns 
1910  im  Zoologischen  Jahrbuch  berichtet 
nichts  über  einen  solchen  Storch  (wohl  aber 
über  einen  Fall  in  der  Ost-Kalahari,  den  Ihr 
Zitat  erwähnt;  er  stammte  aus  Dombrowsken, 
Kreis  Lyck),  und  der  umfängliche  Atlas  des 
Vogelzugs  nach  den  Beringungsergebnissen 
1931  zeigt  ebenfalls  nichts  für  Südwestalrika. 
Aislangjähriger  Leiter  der  Vogelwarte  Und  als 
Spezialist  lür  den  Storchzug  übersehe  ich 
diese  Sachlage. 

Ich  lege  mir  den  Fall  so  zurecht:  Gewiß  wur¬ 


den  die  Storchberingungen  Thienemanns 
auch  in  Südwestafrika  bekannt,  und  als  jener 
Storch  in  Windhuk  landete,  dichtete  man  ihm 
im  Weitersagen  einen  Ring  an  und  knüpfte 
eine  Verbindung,  die  nicht  bestand.  Der  Brief 
aus  Rossitten  dürfte  in  der  zitierten  Form  nicht 
ganz  richtig  wiedergegeben  sein. 

Prof.  Dr.  Ernst  Schüz,  Ludwigsburg 


(  Kulturnotizen  ) 

Zeichnungen  und  Radierungen  von  Malte  Sarto- 

rlusaus  Ostpreußen  zeigt  die  FrankfurterGalerietg, 
Günthersburgallee  75,  noch  bis  zum  14.  Juli. 

Neue  Bilder  des  ostpreulllschen  Malers  Michael 
Zimmermann  werden  noch  bis  zum  II.  Juli  in  der 
Galerie  für  junge  Künstler,  Neckarpromenade  46, 
6800  Mannheim  1 .  montags  bis  freitags  von  1 5bis  22 
Uhr  gezeigt. 

Die  Königsberger  Lyrikerin  Eva  Relmann  erhielt 
anläßlich  eines  Lyrikwettbewerbes  des  Deutschen 
Kulturwerkes  Europäischen  Geistes  den  Förder¬ 
preis  zuerkannt. 


BEILAGENHINWEIS 

Einem  Teil  dieser  Auflage  liegt  ein  Prospekt 
der  Schild- Verlag  GmbH,  München,  bei. 
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Aktuelles 


ANZEIGE 


Etwas  für  Geist,  Auge  und  Kameradschaft 


-.O 

MENSCHEN.  SCHIFFE.  SCHICKSALE 


In  Wort  und  Bild  -  die  eindrucksvolle  Schilderung 
der  großen  Katastrophen  der  Ostsee-Flucht,  der 
jahrelange  Materialsammlungen  vorausgingen. 


Eine  Dokumentation  von  Heinz  Schön 


Diskussionen  im  Freundes-  und  Familien¬ 
kreis.  Horst  Mert  ineit  wies  daraufhin,  wenn  es 
in  persönlichen  Gesprächen  um  die  Heimat 
gehe,  wüßten  die  meisten  Landsleute  gerade 
bezüglich  der  Geschichte  auf  konkrete  Fragen 
keine  rechte  Antwort.  Wir  sollten  wissen,  so 


"e  Luche  »cn.iuu.- 

Weltbild.  AugsDu'g, 


(Dokumentation. 


.  — unter 

■3,eser0oKumunWUCMLi 

Ofamalth.  ohne  den  len 
Patnos^ 

.  tlatanal.  das  ' 


«inmalig  sein« 


Der  umfassende  Dokumentarbericht  über  das  größte  Rettungs¬ 
werk  der  Seegeschichte:  Die  Rettung  von  mehr  als  zwei  Millionen 
Menschen  mit  Schiffen  der  deutschen  Handels -  und  Kriegs¬ 
marine  1944/45  über  die  Ostsee  und  die  Schiffsuntergange 
der  - Wilhelm  Gustloff -.  - General  Steuden-,  -Goya-  und  - Cap 
Arcona-, 

Rund  zweieinhalb  Millionen  Menschen  wurden  1944'45  über 
die  Ostsee  vor  dem  Zugriff  sowjetischer  Truppen  gerettet.  672 
Handelsschiffe,  vom  kleinsten  Seebflder-Oampfer  bis  zum 
größten  Passagterschiff  der  deutschen  Handelsflotte  und  409 
Kriegsschiffe  der  Kriegsmarine,  vom  Fahrpram  bis  zum  Schwe¬ 
ren  Kreuzer  waren  daran  beteiligt  Dieser  Einsatz  deutscher 
Kriegs-  und  Handelsschiffe  findet  In  der  Geschichte  der  See¬ 
fahrt  kein  vergleichbares  Beispiel.  Allein  245  Handelsschiffe 
gingen  verloren,  sanken  durch  Torpedotreffer  Minen  oderdurch 
Bomben.  Etwa  33000  Menschen  kamen  dabei  ums  Leben 
Dies  ist  der  umfassendste  aller  bisherigen  Berichte  über  jenes 
erschütternde  Kapitel  des  Zweiten  Weltkrieges 

698  Sehen,  201  Abbildungen,  gebunden,  DM  64,- 
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Bitte  liefern  Sie  mir 


Ex.  Schön.  OSTSEE  '45  a  DM  64. 
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Unterschrift 


Humor  und  Gespräche  wechselten  ab 

Sportverein  Linnaven-Dubeningken  vor  60  Jahren  gegründet 

Bad  Pyrmont  —  Zum  achten  Mal  traf  sich  Der  erste  gemeinsame  Abend  begann  mit 
der  Sportverein  Linnaven-Dubeningken,  einem  Gedenken  an  die  verstorbenen  Mitglie- 
Kreis  Goldap,  zu  einem  viertägigen  Beisam-  der.  Als  eine  Anerkennung  des  nunmehr  seit 
mensein  im  Ostheim.  Ein  reichhaltiges  Pro-  60  Jahren  bestehenden  Vereins  betrachteten 
gramm  war  vom  Vorsitzenden  Gerhart  Bron-  die  Teilnehmer  ein  Grußschreiben  von  Dr. 
sert  und  vom  Ehrenvorsitzenden  Bruno  Pfau  Hans  Erich  Toffert,  Kreisvertreter  von  Goldap. 
gut  zusammengestellt  worden.  Ernstes  und  in  Mitteldeutschland  lebende  Mitglieder 
Heiteres  wechselten  einander  ab,  und  die  dankten  brieflich  für  dieerhaltenen  Päckchen. 
ErinnerungandieHeimatklangimmerwieder  Zum  Abschluß  des  Abends  zeigte  Lm.  Ro- 
durch.  gowski  einen  Film  über  seine  Reise  mit  dem 

Auto  durch  Ostpreußen.  Er  brachte  Heimat¬ 
erde  vom  Dubeningker  Friedhof  mit.  Lange 
"|  000  ilCciprllAf*  Gespräche  über  alte  Zeiten  schlossen  sich  an. 

vvfv  AmfolgendenTaghörtendieSportlereinen 

Landsleute  nicht  allein  lassen  Vor,raS  über  Land  und  Leute  in  Tirol  genos- 
o  _  .  .  ....  senemenAulenthaltimKurparkundkonnten 

Stuttgart  —  Der  bei  der  Regierungsbildung  sjch  d en  Dia-Vortrag  eines  Weitgereisten, 
erneut  bestellte  Landesbeauftragte  für  Vertne-  .Südamerika,  Anden",  ansehen.  Der  letzte 
bene,  Flüchtlinge  und  Aussiedler  im  Staatsmi-  pfarrer  von  Dubeningken,  Hermann  Skroth, 
nisterium,  Helmut  Haun,  stellte,  wie  die  Presse-  war  aus  Ost-Berlin  angereist  und  hielt  einen 
stelle  mitteilt,  im  Zusammenhang  mit  dem  ein-  Gottesdienst,  ln  dieser  feierlichen  Stunde 
getretenen  Rückgang  der  Übersiedlungen  aus  wurde  auch  der  Mütter  gedacht,  die  während 
der  DDR  fest,  daßemesolche  Entwicklung  nicht  c]er  ^eit  der  Vertreibung  viel  geleistet  haben, 
den  Intentionen  der  KSZE-SchlußaktevonHel-  jn  diesem  Zusammenhang  hielt  Margot 
sinki  entspreche.  Dem  im  Korb  III  deutlich  for-  Hammer  eine  Lesung  über  Agnes  Miegel,  die 
mulierten  Willen  zur  Freizügigkeit  von  Men-  jn  djesem  Jahr  101  Jahre  alt  geworden  wäre, 
sehen,  Informationen  und  Meinungen  wurde 

damit  nicht  entsprochen.  So  seien  im  Mai  ledig-  Professor  Hermann  Horn  erlebten  dieTeil- 
lich  noch  231  Zuwanderer  aus  Mitteldeutsch-  nehmervoneinerhumorvollenSeite.Erzitier- 
land  nach  Baden- Württemberg  gekommen,  J®.  den  Schriftsteller  Hamelsbeck,  der  über 
während  es  in  den  Vormonaten  März  und  Kinderbeobachtung  und  Kindermund  ge- 
April  insgesamt  rund  3600  Zuwanderer  waren,  schrieben  hat. 

Hingegen  seien  die  monatlichen  Zugänge  an  Therese  Neumeier  gestaltete  mit  einigen 
deutschen  Aussiedlem  aus  den  osteuropäi-  Helferinnen  einen  «Ostpreußischen  Abend  im 


VoJinshfl  Celle 


Ziehe  Annemarie 


ich  habe  2  auf  regende  Tage  hinter  mit 

Vorgestern  habe  ich  meine  neue  Wohnung  im  tdoknslifl 
Celle  bezogen  2u  weifll ja,  Was  ich  für  eine  Migsl  vor  diesem 
Schall  halle.  Met  schon  jdzl  bedauere  ich  seht ,  dafl  ich 
nicht  schon  vor  vTlonalen  kiet  eingezogen  bin  der  Umzug  und 
das  finrichlen  det  Wohnung  waren  überhaupt  kein  Hoblern  . 
der  Tfausmnster  und  du  Hausdamen  des  Slifles  haben  alles 
bestens  für  mich  arrangucl  du.  einigen  J3e wohne  m  habe  rieh 
schon  einen  nellen  Jtontahl  gefunden  .  das  Sleibl  jagarnuc'hi 
aus r  da  man ja  gemeinsam  das  Mittagessen ,  was  übrigens 
hervorragend  schmechl,  einnimml 

Mer  ich  will  mich  heule  gar  mehl  lange  mil  Schreiben  auf- 
hallen  du  hommst  ja  m  3  Wochen .  fin  /güsleapparlemenl 
habe  ich  bereits  für  doch  im  Ttifi  reserviert  /  so  dafl  du  ganz 
in  meinet  ffahe  woknsl /  und  wie  an  allen  dklivitciten  des 
ijohnslifles  gemeinsam  leilnehmen  höhnen  2/u  wirst  sehen, 
voc  laulet  Terminen  und  Veranstaltungen  uergifll  man 
das  Mleriüerden 

Tic  heule  schlufle  uh  und  verbleibe  mil  ganz  herzlichen 


Jeine  flisabelh 

J)ie  Prospekte  über  du  Dohnstifle  Had  Tgrmonl 
uni  Wedel  /  /oistein  laßt  diu  dir  um  besten  dicehl  von 
o/er  dsb-Xznnvoec ,ßoschecstrafle  fj f  }ooo  Tfannover f 
Tel  osei  hvsiji t  zusenden 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb 

Wir  trauern  um  unsere  lieben  Schwestern 

Gertrud  Lehmann-Ramnitz 

Malermeister 

Margarete  Ritter 

geb.  Schreiber 

Erwin  Kinnigkeit 

geb.  Hardt 

*  2.  2.  1901  f  13.  1.1963 

•  23.7.1904  f  15.6.1984 

*  16.  12.  1905  in  Gumbinnen 

t  22.  5.  1984  in  Hamburg 

Es  trauern  um  ihn 

Herta  Hardt 

•  28.6.1908  t  27.  5.1984 

hat  uns  im  80.  Lebensfahr  lür  immer  verlassen. 

Alfred  Kinnigkeit  und  Frau  Elfriede 

Im  Namen  der  Verwandten 

Wir  werden  sie  sehr  vermissen. 

Heinz-Bruno  Kinnigkeit 

Wlnfred  Kinnigkeit 

Erna  Lönser,  geb.  Hardt 

AhomstraBe  t,  3548  Arolsen 

Die  T rauerfeier  fand  am ! .  Juni  1 984  auf  dem  Friedhof  Hamburg-Blan- 

Heiligenbergstraße  9,  2800  Bremen  44 

ln  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Familie 

kenese  statt. 

Christian  Lehmann-Ramnitz 

Nach  einem  erfüllten  Leben  verstarb  heute  mein  lieber  Mann.  Vater. 
Schwiegervater  und  Großvater 

Herta  Rehberg 

Krabbenkamp  8  e,  2057  Reinbek 

aus  Brandenburg/Fr.  Haff 

Paul  Koslowski 

Sie  starb  im  Alter  von  77  Jahren  am  26.  Mai  1 984  in  Dortmund. 

Beerdigung  am  Montag,  dem  25.  Juni  1984,  um  13.00  Uhr  auf  dem 

Lehrer  I.  R. 

Hauptfriedhof  ötendorf  Halle  2  (Hamburg  74.  Manshardlstraße  200|. 

•  14.  5.  1899  in  Ganshorn/Ostpreußen 

t  6.  6.  1984 

Arthur  und  Erika  Rehberg 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Ella  Koslowski,  geb.  Kienitz 

Hamelmannstraße  3.  4600  Dortmund  1 

Elisabeth  Nieswandt 

geb.  Buchwalsky 

t  10.  6.  1984  in  Lübeck 

Du  hast  mich  erlöst,  Herr,  du  treuer  GolL 

Nach  einem  reich  erfüllten  Leben  und  längerem  stillen  Leiden  rief 

In  stiller  Trauer 

Hauptmannstraße  26,  4516  Bissendorf  1 

unser  Herr  heute  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter 
und  Tante 

Karl-Helnr  Nleswandl 

Marianne  Hand,  geb.  Nieswandl 

Gertrud  Koszanowski 

geb.  Schwarz 

Pommernnng  93.  2400  Lübeck  14 

Fern  ihrer  geliebten,  unvergessenen  ostpreußischen  Heimat  verstarb 

aus  Soldahnen.  Kreis  Angerburg 

Stralsunder  Str.  8.  2950  Bremerhaven 

Gertrud  Otto 

Bruno  Seldlltz  und  Frau  Edeltraut 

geb.  Matthes 

Ruth  Seldlltz 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  fürsorg- 

aus  Mallwen.  Kr.  Schloßberg 

Dietrich  Seldlltz  und  Frau  Erna 

liehen,  guten  Multi,  Omi  und  Uromi 

im  Alter  von  93  Jahren. 

Renate  Wltzheller 

die  Enkelkinder  und  Anverwandte 

Elise  Schmidtke 

Paracelsusstraße  14.  2000  Hamburg,  den  4.  Juni  1984 

/  geb.  Klein 

Milwaukee/USA  •  Witten/Ruhr 

V  -  27.8.1903  |6. 6.  1984 

DieTrauerfeierfandam  1 2.  Juni  1984, 12  Uhr,  Kapelle  12  des  Ohlsdor- 

1  '  aus  Hussehnen.  Kr.  Pr  Evlau 

In  stiller  Trauer 

ler  Friedhofes,  statt. 

Gertrud  Tillhon,  Tor  hier 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Margarete  Tschcnschner 

geb.  Matthes 

Hans  Tlllfion,  Schwiegersohn 

1  1 

Enkel,  Urenkel 

und  alle  Verwandten  mm  » 

Du  hast  Dein  Kreuz  getragen 
mit  starker  Willenskraft. 

Es  waren  schwere  Tage. 

Schödlbergerg.  10-12/22713  —  A  1220  Wien 

Lange  Straße  88,  3054  Rodenberg/Deister 

treusorgenden  Mann,  unseren  herzensguten  Vater,  Schwiegervater. 

fi  '  'i|  In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  unserem 

»  Tfc  J  lieben  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Großvater.  Urgroßvater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

y  Adolf  Herrenkind 

Plötzlich  und  für  uns  unerwartet  enlsrhliet  unser  lie- 
1  m  1  ber  Vater.  Schwiegervater.  Opa.  Bruder.  Schwager 
%  JK a  und  Onkel 

Friedrich  Helmerking 

•  29.7.1899  t  10.  6.  1984 

•  Z  7.  1898  in  Groß  Krückca  Kreis  Preußisch  Eylau,  Ostpreußen 
zuletzt  wohnhaft  Bartenstein/Ostpreußen 
f  13.  6.  1984  in  Hamburg 

zu  sich  in  sein  himmlisches  Reich. 

Emil  Baumeister 

aus  Grebieten.  Samland 

im  82.  Lebenstahr. 

aus  Fünfhüben/Ostpreußen 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Martha  Herrenkind,  geb.  Borowsky 

In  stiller  Trauer 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Siegfried  Herrenkind  und  Frau  Gudrun,  geb.  Frost 

Gerhard  Baumeister 

Agnes  Helmerking 

Jürgen  Langner  und  Frau  Dorothea,  geb.  Herrenkind 
Enkel  und  Urenkel 

und  Frau  Gertrud,  geb.  Hass 

Horst  Jakubnwskl 

und  alle  Angehörigen 

sowie  alle  Angehörigen 

und  Frau  Annellrs,  geb.  Baumeister 
Petra.  Marcus,  Maren,  Jens 

In  den  Feldgarten  4.  2838  Sulingea  den  10.  Juni  1964 

Schulenburgring  1 1  b.  2050  Hamburg  80 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  19.  Juni  1984,  in  Hamburg- 
Bergedorf  statt. 

Stormamstraße  16.  2402  Hamberge.  8.  Juni  1984 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  1 5.  Juni  1 984.  um  1 3.00  Uhr  Inder 
Kapelle  des  alten  Friedhofes  statt. 

Wir  haben  in  aller  Stille  Abschied  genommen. 

1 

|  1  Fern  seiner  ostpreußischen  Heimat  verstarb  am  1 0.  Juni  1 984  im 

1  85.  Lebensjahr 

v'»//  Friedrich  Helmerking 

Träger  des  Ehrenzeichens  In  Silber 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Geprägt  von  preußischem  Pflichtbewußtsein  war  Friedrich  Helmerking  einer 
der  ersten,  der  sich  in  unwandelbarer  Treue  zu  seiner  angestammten  Heimat 
nach  der  Vertreibung  aus  Ostpreußen  seinen  Landsleuten  zur  Verfügung  stell¬ 
te.  Als  Mitbegründer  und  Mitglied  des  Kreisausschusses  der  Kreisgemeinschaft 
Kastenburg  hat  Friedrich  Helmerking  von  Anfang  an  bis  zu  seinem  Tode 
uneigennützig  für  seine  Rastenburger  Landsleute  und  für  Preußen  gewirkt. 

Für  uns  wird  dieser  standhafte  Ostpreuße  immer  ein  großes  Vorbild  bleiben. 

Kreisgemeinschaft  Rastenburg 

Hilgendorff  Lessler 

Müh  und  Arbeit  war  Dein  Leben. 

Du  dachtest  me  an  Dich, 
nur  lur  die  Deinen  streben, 
war  Deine  höchste  Pflicht. 

Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  nach  einem  arbeitsreichen  Leben  unser  lieber 
Vater,  Schwiegervater,  Groß-  und  Urgroßvater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Landwirt 

Adolf  Büchler 

aus  Brodau.  Kreis  Neidenburg 

im  84.  Lebensjahr. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

wSerBBflÜY  und  ,FLau  Irma.  Reb.  Randersen 

Gertrd  Süch"  *"  S<‘b'  Kre"61*' 

Friedrich  Büchler 

Heinrich  Kreitz  und  Frau  W  altraud,  geb.  Büchler 

Förster  u|»d  Frau  Llesbeth,  geb.  Zakobielski 
sowie  Enkel-  und  Lrenkelklnder 

Am  Rothenberg  Z  3412  Nörten-Hardenberg,  den  27.  Mai  1984 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  30.  Mal  1 984,  um  1 4  00 1  hr  a„I  v 

Hardenberg  statt.  •«  wihrauldemKommunalfrledhol  in  Nörten- 
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Von  Mensch  zu  Mensch 


Heinz  Rudolf  Pritsche 

W ÄJP^B|(71l,  langjähriger  Mitar- 
w  beiter  des  Ostpreußen- 
I.  blatts,  wurde  auf  Vor- 

schlag  von  Ministerprä- 
.^Hsident  Lothar  Späth  für 
P  - — JM  seine  besonderen  Ver- 

5yWffijdienste  um  die  Einglie- 
'•.VHafT^derung  der  Heimatver- 
™  triebenen,  vor  allem  aus 
Schlesien,  sowie  für  seinen  Einsatz  im 
Rundfunkbereich  mit  dem  Verdienst¬ 
kreuz  1.  Klasse  des  Verdienstordens  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ausge¬ 
zeichnet.  Der  Landesbeauftragte  für 
Vertriebene,  Flüchtlinge,  Aussiedler 
und  Kriegsgeschädigte  im  Staatsmini¬ 
sterium  Baden-Württemberg,  Helmut 
Haun,  würdigte  Heinz  Rudolf  Fritsche 
als  einen  mutigen  Streiter  für  die  histori¬ 
sche  Wahrheit  und  für  die  Integration 
des  ostdeutschen  Kulturerbes  in  das 
Bewußtsein  des  Gesamtvolks.  Fritsche, 
am  8.  September  1912  in  Breslau  gebo¬ 
ren,  begann  seine  berufliche  Laufbahn 
als  Rundfunkjournalist.  Noch  während 
seines  Studiums  der  Germanistik,  Ge¬ 
schichte  und  Musikwissenschaft  an  der 
Schlesischen  Friedrich- Wilhelm-Uni¬ 
versität  Breslau,  als  er  ein  Volontariat 
bei  der  .Breslauer  Zeitung"  und  bei  der 
„Schlesischen  Funkstunde"  absolvierte, 
arbeitete  Fritsche  bereits  für  das  neue 
Medium  Rundfunk.  Nach  Ablegung  des 
wissenschaftlichen  Staatsexamens  trat 
er  1935  als  Sachbearbeiter  für  Kultur 
und  Wissenschaft  in  der  Abteilung 
Zeitgeschehen  beim  Reichssender  Bres¬ 
lau  ein.  Dort  war  er  von  1937  bis  1939 
stellvertretender  Leiter  des  Studios  Gör¬ 
litz  und  bis  zu  seiner  Einberufung  zur 
Wehrmacht  1940  Leiter  der  Pressestel¬ 
le.  Während  des  Krieges  richtete  Frit¬ 
sche  zunächst  einen  Soldatensender  in 
Saloniki  ein  und  war  von  1 942  bis  1 944 
Programmleiter  am  Soldatensender 
Belgrad  (Lili  Marleen).  Nach  der  Entlas¬ 
sung  aus  der  Kriegsgefangenschaft  war 
er  Dramaturg  und  stellvertretender  In¬ 
tendant  am  Hohenzollerischen  Landes¬ 
theater  in  Sigmaringen,  bis  er  1955  an 
den  Süddeutschen  Rundfunk  in  Stutt¬ 
gart  gerufen  wurde.  Dort  wurde  er  zu¬ 
nächst  leitender  Redakteur  des  Zeit¬ 
funks,  1 960  SDR-  bzw.  ARD-Korrespon- 
dent  in  Jugoslawien  und  im  ehemals 
Belgisch-Kongo  (Leopoldville-Kinsha- 
sa),  anschließend  Leiter  der  Abend¬ 
schau  des  SDR-Regionalfernsehens  und 
Moderator  des  „Magazins  der  Woche" 
der  ARD,  von  1963  bis  1970  Pressechef 
des  Süddeutschen  Rundfunks  und 
schließlich  von  1971  bis  1976  Leiter  des 
von  ihm  aufgebauten  Südfunk- Regio- 
nal-Studios  Ulm.  Im  März  1976  schied 
Heinz  Rudolf  Fritsche  nach  über  40jäh- 
riger  Tätigkeit  beim  Rundfunk  aus.  Seit 
über  20  Jahren  arbeitet  er  an  der  Er¬ 
mittlung,  Sicherstellung  und  Auswer¬ 
tung  von  Quellen  für  eine  Publikation 
zur  Geschichte  des  Rundfunks  in  Schle¬ 
sien.  Der  Ehrenvorsitzende  der  Lands¬ 
mannschaft  Schlesien  in  Baden-Würt¬ 
temberg  ist  seit  mehr  als  drei  Jahrzehn¬ 
ten  in  vielen  Bereichen  der  ostdeut¬ 
schen  Kulturpflege  tätig.  Er  ist  Mitglied 
des  Kuratoriums  für  die  Stiftung  Kul¬ 
turwerk  Schlesien  in  Würzburg  und  für 
das  Haus  der  Heimat  in  Stuttgart,  Jury¬ 
mitglied  für  den  Eichendorff-Preis  des 
„Wangener  Kreises  —  Gesellschaft  der 
Osten“,  ferner  Leiter  der  Fachgruppe 
„Film-Funk-Femsehen“  der  Künstler¬ 
gilde  in  Esslingen.  Seit  1979  leitet  Frit¬ 
sche  den  Landeskulturbeirat  des  Bundes 
der  Vertriebenen  in  vorbildlicher  Weise 
und  wirkt  zugleich  als  medienpoliti¬ 
scher  Berater  in  den  Landesvorständen 
der  Landsmannschaft  und  des  Bundes 
der  Vertriebenen  mit.  SBW 


Ist,  die  die  Grundlage  für  den  Zusammenhalt  den  letzten  noch  lebenden  Angehörigen  des  stammenden  Chordirektors  Helmut  Gerber, 
der  Verbände  und  Patenschaften  ausmachen,  ruhmreichen  Kasseler  Infanterie-Regiments,  Das  geistliche  Wort  sprach  Pfarrer  Gerhard 
Das  Unrecht  der  Vertreibung  muß  auch  dann  August  Deysz,  willkommen.  Der  jetzt  93jährige  Staedler  aus  Kattenau,  jetzt  Winsen. 

I  nrecht  genannt  werden  dürfen,  wenn  |e-  hattedamalsalsEinjährigermitseinenKame-  Der  Feierstunde  am  Sonntag  war  eine 
dermann  weiß,  daß  die  Wege  zur  Überwin-  raden  die  ostpreußische  Stadt  von  den  Russen  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  in  der  Karls- 
dun^  dieses  Unrechts  nur  friedlich  sein  dür-  freigekämpft.  aue  am  Sonnabend  vorausgegangen,  der  sich 

fen-‘  In  Vertretung  von  Oberbürgermeister  Hans  ein  Heimatabend  mit  Sonderdarbietungen 

Diese  klaren  Worte  sprach  der  Oberkreisdi-  Eichel  betonte  Bürgermeister  Heinz  Hille,  daß  anschloß.  Die  Gestaltung  hatte  die  Schüler¬ 
rektor  des  Landkreises  Harbi^rg.Hans-Jochim  die  vor  dreißig  Jahren  erneuerte  Patenschaft  Vereinigung  der  ehemaligen  Realgymnasia- 
Röhrs,  Winsen,  als  Festredner  anläßlich  der  mit  den  aus  ihrer  Heimat  vertriebenen  Stallu-  sten  und  der  Luisenschülerinnen  unter  der 
Patenschaftsfeier  Kassel/Stallupönen  in  Kas-  pönern  sich  zu  einer  echten  Partnerschaft  Leitung  von  Oberstudiendirektor  a.  D.  Wolf¬ 
sei.  Vor  dreißig  Jahren  hatte  die  hessische  entwickelt  habe.  Die  Beziehungen  der  Stadt  gang  Sehmsdorf  übernommen. 

Stadt  am  15.  Mai  1954  die  Patenschaft  erneu-  Kassel  zu  Stall upönen  gehören  zur  Geschieh-  Großen  Anklang  fand  eine  heimatliche 
ert,  die  sie  bereits  vor  siebzig  Jahren  im  Som-  te.  Es  gelte,  sie  lebendig  zu  halten,  damit  die  Ausstellung  in  einem  Nebenraum  des  Philipp¬ 
iner  191 5  für  die  ostpreußische  Stadt  Stallupö-  Erinnerung  wieder  Gegenwart  werde.  „Wenn  Scheidemann-Hauses,  in  der  wertvolle  Erin- 
nen  (Ebenrode)  im  Ersten  Weltkrieg  nach  der  Sieschon  nicht  dorthin  zurückkehren  können,  nerungsstücke  und  viele  Fotos  aus  Stadt  und 
Befreiung  von  russischen  Truppen  übernom-  sollte  man  Ihnen  wenigstens  die  Möglichkeit  Land  Stallupönen  zu  sehen  waren.  Auch  die 
men  hatte.  geben,  Ihre  Heimatstadt  besuchen  zu  kön-  Kulturabteilung  der  Landsmannschaft  Ost- 

Deshalb  betonte  Kreisvertreter  Dietrich  non.“  preußen  zeigte  wertvolle  Stücke  aus  ihrer 

von  Lenski-Kattenau  auch,  daß  dies  ein  Tref-  Der  Vorsitzende  der  LO-Landesgruppe  Ausstellung  „Erhalten  und  Gestalten",  die  von 
fen  „von  ganz  besonderer  Natur"  sei:  „Am  1 3.  Hessen,  Otto  von  Schwichow,  würdigte  den  Else  Gruchow  betreut  wurden.  Bücher  und 
September  191 4  befreiten  Einheiten  der  22.  In-  persönlichen  Einsatz  der  vielen  hundert  Landkarten  rundeten  die  eindrucksvolle 
fanterie-Division,  zu  der  das  Kasseler  Regi-  Landsleute,  die  weder  Mühen  noch  Kosten  ge¬ 
ment  83  gehörte,  unsere  Heimatstadt  Stallu-  scheut  hätten  und  teilweise  von  weither  ge- 
pönen  von  dem  ersten  Russeneinfall.  Im  Jahre  kommen  seien,  um  in  dieser  Feierstunde  und 
1914  hatten  einige  Einwohner  während  dieser  an  diesem  Tag  wieder  einmal  heimatliche  At- 
Kämpfe  ihre  Stadt  nicht  verlassen.  Diese  Stal-  mosphäre  zu  erleben.  „Sie  demonstrieren  damit 
lupöner  teilten  mit  ihren  Befreiern  aus  Kassel  aber  auch  einer  breiten  Öffentlichkeit,  wie 
buchstäblich  ihr  letztes  Stückchen  Brot.  stark  Sie  sich  Ihrem  Patenschaftsträger  ver- 
In  dieser  Notgemeinschaft  entstand  ein  bunden  fühlen.“ 
freundschaftliches  Band,  das  in  der  Gründung  Besonders  eindrucksvoll  war  die  Festrede 

des  Kasseler  Bürgervereins  eine  feste  Veran-  von  Oberkreisdirektor  Hans-Joachim  Rohrs,  Insterburg  Stadt  und  Land 


Ausden  Heimatkreisen 


Album  der  Königsberger  Gesellschaft 
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Kulturwoche,  Kreis-  und  stellvertretender  W  ^£*[3 
Vorsitzender  der  LO-Landesgruppe  Baden-  V;. 
Württemberg,  Diotrir  hZlomke,  konnte  neben  "■ 
Oberbürgermeister  Wäschle,  Altlandrat  .  V-VjXLj 

Oskar  Sailer  mit  Frau,  Bürgermeister  Roland  ", 

Albri  <  ht,  Vertreter  der  Bundeswehr  und  he- 
s  das  Ehepaar  h  rrenberg, 

das  als  Verwandte  des  schlesischen  Künstlers 
zahlreiche  Leihgaben  zur  Verfügung  stellte,  Auch  In  Neviges 
begrüßen.  M  F  ucht und  Verl« 

Dietrich  Zlomke  freute  sich,  mit  teilen  zu  die  Setzung  des  h 
können,  daß  die  Ostdeutsche  Galerie  gemein-  tet  und  gestaltet 
sam  mit  dem  Nordostarchiv  in  Lüneburg  nun  und  Steinmetz  G 


Kamerad,  ich  rufe  dich 
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Das  neue  Buch; 

Ein  Bild 
wird 
revidiert 

„Roosevelts  Weg  zum  Krieg“ 
erteilt  der  Idealisierung 
des  US-Präsidenten  eine 
endgültige  Absage 

Der  Beginn  des  Zweiten  W eltkrieges:  Roose- 

velt  erklärt  vor  der  Presse  die  Neutralität  der  VON  ERNST  ARNDT 

USA... 


. . .  aber  in  Wirklichkeit  hatte  der  US- Präsident  sich  weder  vorher  noch  nachher  daran  gehalten: 

Ansonsten  hätteerden  militärischen  Konflikt  zwischen  dem  Reich  und  Polen  verhindern  kön¬ 
nen 


DerZahnderZeit  nagt 
auch  an  Persönlich¬ 
keiten  derGeschich- 
te:  Bisweilen  retuschiert 
eine  revisionistische  Wis¬ 
senschaft  dunkle  Flecken 
—  ein  Beispiel  ist  das  plötz¬ 
lich  so  positive  Bild,  das 
mitteldeutsche  Historiker 
vom  einstmals  verteufelten 
ersten  Reichskanzler  Bis¬ 
marck  zeichnen  — ,  ebenso 
häufig  aber  lassen  neue  Er¬ 
kenntnisse  einen  positiven 
Mythos  zerbröckeln. 

Ein  Beispiel  dafür  ist  Franklin  Delano  Roosevelt, 
1  iS-Präsident  der  Jahre  1 932  bis  1 945und  lange  Zeit 
alsder  Prototyp  desidealistischen,  moralisch  unan¬ 
greifbaren  Politikers  dargestellt,  der  entsprechend 
glänzend  neben  Zeitgenossen  wie  Hitler  und  auch 
Stalin  dastand.  Doch  Stück  fürStückwurdedas  Bild 
des  vom  Hudson-River  stammenden  Politikers  re¬ 
vidiert.  , 

Den  Anfang  machte  bereits  zu  Beginn  der  60er 
Jahre  unter  anderen  Pfarrer  Robert  Gannon  in  den 
USA  mit  seinem  Buch  »The  Cardinal  Spellman 
Story".  Darin  gibt  Gannon,  gestützt  auf  die  Auf¬ 
zeichnungen  des  Kardinals  Spellman,  ein  Gespräch 
zwischen  diesem  und  Präsident  Roosevelt  im  Jahr 
1 943  wieder,  in  dem  Roosevelt  geäußert  habe,  die 
europäischen  Länder  müßten  sich  nach  Kriegsende 
.fürchterlichen  Veränderungen  unterziehen"  und 
.Rußland  anpassen“:  Denn  die  Sowjetunion  werde 
—  mit  vollem  Einverständnis  der  USA  —  die  maß¬ 
gebliche-  Macht  in  Europa  sein,  wohingegen  sich  die 
USA  in  erster  Linie  um  den  pazifischen  Raum  und 
die  Engländer  um  Afrika  kümmern  würden.  Den  Eu¬ 
ropäern  falle  dabei  die  Aufgabe  zu,  die  Russen  .in 
etwa  20  Jahren  dazu  zu  bringen,  weniger  barbarisch 
zu  sein;  und  so  ein  gutes  Zusammenleben  mit  den 
Sowjets  sicherzustellen.  Was  das  Verhältnis  zwi- 
sc  hen  Washington  und  Moskau  angehe,  so  äußerte 
Roosevelt  laut  Spellman  die  Hoffnung,  daß  sich  aus 
der  »erzwungenen  Freundschaft  bald  eine  echte 
und  dauerhafte  Freundschaft“  entwickeln  werde. 

Im  Klartext-  Der  „Friedens'-Präsident,  der  sich 
nicht  zuletzt  aufgrund  seiner  hervorragenden  rhe¬ 
torischen  Begabung  —  seine  Rundfunkansprachen 
zogen  die  Massen  an  und  wurden  als  »Plaudereien 
am  Kamin“  bezeichnet  —  ein  solches  Image  ver¬ 
schaffen  konnte,  propagierte  hier  ohne  jeden  Wi- 
derwillendie  Kumpanei  mit  einem  Mann  wieStalin, 
der  auch  damals  schon  als  Diktator  und  Massen¬ 
mörder  bekannt  war. 

Einen  weiteren  Schlag  versetzte  dann  1976  der 
einstige  republikanische  US-Politiker  Hamilton 
Fish  dem  Ansehen  des  1 945 verstorbenen  Präsiden- 


Tiefe  Abneigung  gegen  Deutschland 


ten:  Fish,  Kongreß- Abgeordneter  von  1 920  bis  1 945, 
beschrieb  in  seinem  Buch  „FDR  —  The  other  side  of 
thecoin“  (deutsche  Übersetzung:  »Der  zerbrochene 
Mythos")  die  Anstrengung  des  Präsidenten,  sein 
Land  um  die  Klippen  von  isolationalistischen  Ten¬ 
denzen  und  Neutralitätsgesetz  in  den  Zweiten 
Weltkrieg  zu  führen,  um  die  Niederlage  der  Ach¬ 
senmächte  zu  gewährleisten.  Besonderes  Gewicht 
legte  Fish  in  seinem  Buch  auf  den  Aspekt  des  japani¬ 
schen  Angriffs  auf  »Pearl  Harbour“,  der  im  amerika¬ 
nischen  Volk  die  Kriegsbereitschaft  Ende  1941 
weckte:  Nach  Fish's  Darstellung  ist  der  damalige 
Präsident  aufgrund  eines  zunächst  dem  Kongreß 
gegenüber  verheimlichten  Ultimatums  an  Tokio 
und  der  Nicht-Weitergabe  von  Erkenntnissen  über 
japanische  Angriffsabsichten  gegen  diesen  Stütz¬ 
punkt  der  Alleinverantwortliche  für  die  Tragödie 
von  »Pearl  Harbour“.  lind  der  Verfasser  geht  noch 
weiter:  Nach  seiner  Überzeugung  hätte  es  ohne 
Roosevelt  und  seinem  Kumpanen  Churchill  gar 
keinen  Zweiten  Weltkrieg,  allenfalls  einen  Krieg 
Hitlers  gegen  den  Bolschewismus  gegeben1 


Völlig  ausgeklammert  wird  der  Komplex  »Pearl 
Harbour“  wie  auch  der  gesamte  Zeitraum  des  Krie¬ 
ges  in  dem  wohl  umfassendsten  und  fundiertesten 
Werk  zu  dem  Thema  Roosevelt:  Der  bei  Hamburg 
lebende  deutsche  Historiker  Dirk  Bavendamm  ana¬ 
lysiert  in  „Roosevelts  Weg  zum  Krieg“  ausschließ¬ 
lich  die  »Amerikanische  Politik  1914 — 1939“  (Un¬ 
tertitel).  Der  in  seinem  Werk  behandelte  Zeitraum 
endet  just  am  1.  September  1 939  um  2.40  Uhr  mor¬ 
gens,  als  der  US-Botschafter  in  Paris,  William  Bullitt, 
den  Präsidenten  aus  dem  Schlaf  klingelt  und  vom 
Botschafter  in  Warschau,  Anthony  Biddle,  meldet: 
»Mehrere  deutsche  Divisionen  stehen  tief  im  polni¬ 
schen  Territorium,  und  die  Kämpfe  sind  schwer." 

Bavendamm  vergegenwärtigt  dem  Leser  die  Per¬ 
son  und  den  Charakter  des  Präsidenten  in  Einzel¬ 
heiten:  Schon  als  Kind  hatte  Roosevelt  mit  seinen 
Eltern  Europa  und  Deutschland  bereist,  wobei  sich 
—  offensichtlich  aufgrund  von  schlechten  Erfah¬ 
rungen  in  dortigen  Schulen  mit  deutschen  Klassen¬ 
kameraden  — seine  Abneigung  gegen  Deutschland 
entwickelte  und  verstärkte.  Als  junger  Mann  ver¬ 
schrieb  sich  Roosevelt  der  Idee  des  .Internationa¬ 
lismus"  und  gewann  die  Überzeugung,  die  aufgrund 
ihrer  nationalen  Eigenschaften  privilegierten  Ame¬ 
rikaner  müßten  dazu  beitragen,  die  Übelstände  des 
nationalen  und  internationalen  Lebens  zu  heilen. 
Aufgrund  seines  sich  bisweilen  in  krassem  Oppor¬ 
tunismus  äußernden  Geltungstriebes  äußerte  be¬ 
reits  der  25jährige:  »Ich  will  Präsident  werden.“  Die 
weitere  Karriere  .lief":  Stellvertretender  Marine- 
Minister  unter  Wilson  ab  1913  (in  dieser  Eigen- 


Winston  Churchill:  Als  Roosevelts  Mann  in 
London  bekämpfte  er  Chamberlains  Verstän¬ 
digungspolitik 

schaft  löste  er  die  »gigantische  Aufgabe“,  in  kürze¬ 
ster  Zeit  eine  schlagkräftige  Kriegsmaschinerieauf- 
zubauen),  1919  Berater  der  amerikanischen  Delega¬ 
tion  für  Versailles,  wo  Roosevelt  die  härtesten  Maß¬ 
nahmen  gegen  das  geschlagene  Deutschland 
befürwortete  —  dann,  als  US-Präsident  Wilsons 
Stern  im  Sinken  begriffen  war,  die  plötzliche 
(Schein-)Wende  zum  überzeugten  Pazifistea  zum 
Mann  des  Friedens.  Aber  —  so  Bavendamm  —  »in 
seinem  Innersten  blieb  er  wahrscheinlich  stets  der 
amerikanische  Nationalist,  der  sich  des  liberal-de¬ 
mokratischen  Internationalismus  als  Mittel  zum 
Zweck  weltumspannender  wirtschaftlicher,  politi¬ 
scher  und  militärischer  Machtinteressen  bediente“. 


Trotz  eines  harten  Schlages  1921  in  Form  einer 
Kinderlähmung  —  Roosevelt  war  von  nun  an  auf 
Krücken  und  Rollstuhl  angewiesen  —  setzte  der 
damals  39jährige  seinen  Weg  nach  ganz  oben  un¬ 
aufhaltsam  fort,  bis  ihn  im  November  1 932  die  Ame¬ 
rikaner  als  Nachfolger  von  Herbert  Hoover  ins 
Weiße  Haus  wählten. 

Seiner  internationalistischen  Idee,  die  ihn  zu 
einem  zielbewußten  Intervenisten  machte,  blieb 
Roosevelt  in  diesem  neuen  Amt  treu.  Über  den  New 
Deal  suchte  er  den  nach  seiner  Meinung  überlege¬ 
nen  Trend  der  amerikanischen  Gesellschaft  durch 
—  vornehmlich  —  wirtschaftliche  Mittel  interna¬ 
tional  zu  etablieren,  über  Ländergrenzen  und  ande¬ 
re  staatliche  Formen  hinweg.  Außerdem  stellte 
Roosevelt  erste  konkrete  Überlegungen  an,  die 
USA  in  der  Weltpolitik  eine  dominierende  Rolle 
spielen  zu  lassen.  Und  obgleich  1 935  der  Oberste 
Bundesgerichtshof  den  New  Deal  für  verfassungs¬ 
widrigerklärte  und  der  Kongreß  durch  dasNeutrali- 
tätsgesetz,  das  die  Verwicklung  der  USA  in  Kriege 
durch  den  Präsidenten  verhindern  sollte,  auch  seine 
außenpolitischen  Aktivitäten  einschränkte,  ließ 
sich  der  Politiker  nicht  beirren:  In  dem  die  innenpo¬ 
litische  Situation  Amerikas  von  nun  an  bestim¬ 
menden  Konflikt  zwischen  den  »Internationalisten“ 
und  den  .Isolationisten"  setzte  Roosevelt  sich  durch, 
»wobei  er  vor  den  Mitteln  der  Demagogie,  der  List 
und  derTäuschung  nicht  zurückschreckte“  (Baven¬ 
damm). 

Den  Krieg  gegen  das  undemokratische  Deutsch¬ 
land,  das  Roosevelt  für  seinen  Plan  des  weltweiten 
Friedens  unter  der  Führung  der  stärksten  Macht, 
nämlich  der  USA,  als  störend  empfand,  hielt  der 
Präsident  bereits  1 937  für  unvermeidlich.  Noch  frü¬ 
her,  1 935,  hatte  er  erstmals  mit  dem  Gedankeneiner 
„kompletten  Blockade  Deutschlands“  gespielt. 

Aus  der  Angst  vor  dem  Störenfried  Deutschland 
und  aus  dem  Wunsch  heraus,  seine  cosmopoliti- 
schen  „One-World“-Vorstellungen  unter  der  Vor¬ 
herrschaft  des  elitären  Amerika  zu  verwirklichen, 
sabotierte  Roosevelt  in  der  Folge  auch  sämtliche 
Versuche  Englands  unter  Premierminister  Cham- 


immer  wieder  —  insbesondere  in  der  Wirtschafts¬ 
politik  —  nach  rein  national-egoistischen  Ge¬ 
sichtspunkten  ohne  Rücksicht  auf  seine  Bundesge¬ 
nossen  handelte.  Auch  trotz  der  Zusagen  seines 
Botschafters  in  Paris,  Bullitt,  gegenüber  dem  polni¬ 
schen  Botschafter  in  Washington,  Graf  Potocki,  die 
USA  würden  zweifellos  an  einem  Krieg  teilnehmen, 
„wenn  England  und  Frankreich  zuerst  losschlagen“, 
und  gegenüber  dem  polnischen  Botschafter  in  Paris, 
Graf  Lukasiewicz,  sein  Land  würde  „sicherlich  nicht 
zu  Anfang  an  ihm  (dem  Krieg)  teilnehmen,  aber  wir 
werden  ihn  beenden",  blieb  insbesondere  London 
skeptisch  und  um  Verständigung  bemüht. 

Entsprechend  wenig  begeistert  war  der  US-Prä¬ 
sident  daher  überChamberlains  Abmachungen  mit 
fJitler,  insbesondere  was  das  Münchener  Abkom¬ 
men  zur  Regelung  der  Sudetenfrage  betraf.  Die 
Hetze  gegen  das  Reich  und  die .  Appeaser“  im  We¬ 
sten  nahm  in  der  Folge  auch  zu.  Für  den  englischen 
Premier  hatte  Roosevelt  schließlich  nur  noch  das 
Urteil  übrig,  er  sei  »verachtenswert  und  unent¬ 
schlossen“.  Und  erfolglos  blieben  seine  —  und 
Churchills  —  Anstrengungen  nicht;  Von  Beginn  des 
Jahres  1 938  an  geriet  London  mehr  und  mehr  in  die 
Abhängigkeit  Washingtons,  das  Frankreich  bereits 
auf  seiner  Seite  wußte.  Endlich,  Anfang  1 939,  war  es 
soweit,  daßChamberlain.zur  ultima  ratioder  engli¬ 
schen  Politik  Zuflucht  nahm,  zum  Bündnis  mit 
Amerika".  Der  erleichterte  Roosevelt  schlußfolger¬ 
te  daher  auch  am  31 .  Januar  1 939:  »Die  Grenzen  der 
Vereinigten  Staaten  liegen  am  Rhein.“ 

Diese  Entwicklung  führte  schließlich  zu  einer  ge¬ 
heimen  Militärkonvention  zwischen  London  und 
Paris  unter  dem  Patronat  Washingtons  und  zu  ein¬ 
seitigen  —  völlig  unverlangten  —  Garantie-Erklä¬ 
rungen  für  die  Niederlande  und  die  Schweiz.  Die 
Blankovollmacht  für  Polen  in  Form  einer  bedin¬ 
gungslosen  Beistandserklärung  vom  März  1 939  be¬ 
siegelte  schließlich  den  Krieg,  denn  Warschau  war 
bis  exakt  zu  diesem  Zeitpunkt  unter  dem  Vorzei¬ 
chen  des  Nichtangriflsvertrages  mit  dem  Deut¬ 
schen  Reich  ganz  offensichtlich  zu  einer  Verständi¬ 
gung  mit  Hitler  auch  hinsichtlich  Danzig  und  der 
Korridor-Frage  bereit.  Englands  Außenminister 


Den  endgültigen  Triumpf  des  Sieges  über  das  Reich  nicht  mehr  erlebt 


berlain,  zu  einem  Arragement  mit  dem  Reich  und 
Mussolinis  Italien  zu  gelangen.  Zwar  gelangt  Ba¬ 
vendamm  —  er  unterstellt  Chamberlain  und  seiner 
„Appeasement-Politik*  den  aufrichtigen  Willen  zu 
einer  Verständigung  mit  Deutschland  —  hierzu  an¬ 
deren  Schlüssen  als  beispielsweise  Oswald  Hauser 
(»England  und  das  Dritte  ReichVMuster-Schmidt- 
Verlag),  der  die  Auffassung  vertritt,  Chamberlain 
habe  es  lediglich  darauf  abgesehen,  Hitler  mög¬ 
lichst  lange  hinzuhalten;  an  eine  Erfüllung  der  von 
Hitler  geforderten  Revisionen  der  Benachteiligun¬ 
gen  seit  Versailles  habe  aber  auch  er  nicht  wirklich 
gedacht.  Bavendamms  Buch  erweckt  an  dieser  Stel¬ 
le  den  Verdacht,  er  habe  sich  zu  sehr  auf  Roosevelt 
und  Amerika  gestützt  und  beispielsweise  London  in 
zu  positivem  Licht  erscheinen  lassen  —  gleichwohl 
er  sehr  deutlich  macht,  daß  es  auch  an  der  Themse 
erklärte  „Falken“  in  Form  einer  innerparteilichen 
Opposition  gegen  Chamberlain  um  Churchill  gab, 
die  ebenso  wie  Washington  darauf  drängten,  Hitler 
jedes  Zugeständnis  zu  verweigern,  damit  er  entwe¬ 
der  klein  beigeben  oder  aber  in  einen  —  Deutsch¬ 
land  vernichtenden  —  Krieg  ziehen  werde. 

Roosevelts  Chicagoer  „Quarantäne-Rede“  vom 
5.  Oktober  1 937,  in  der  er  Nationalsozialismus  und 
Faschismus  als  »politische  Seuche"  bezeichnete, 
die  mit  einer  Quarantäne  auszumerzen  sei,  be¬ 
stimmte  den  weiteren  Kol lisions- Kurs  vor.  Den¬ 
noch  gestaltete  sich  der  Aufbau  einer  gemeinsamen 
Front  gegen  Deutschland  schwierig,  denn  Roose¬ 
velt  —  von  Hause  aus  in  seiner  außenpolitischen 
Freiheit  stark  eingeschränkt  —  konnte  keine  über¬ 
zeugende  Garantien  dafür  geben,  daß  er  in  einem 
Krieg  seinen  »Minenhunden"  Frankreich  und  Eng¬ 
land  folgen  werde,  um  den  Sieg  zu  gewährleisten. 
Seine  diesbezüglichen  Versicherungen  um  Unter¬ 
stützung  verloren  an  Überzeugungskraft,  weil  er 


Halifax  hatte  wenige  Tage  zuvor  von  US-Botschaf¬ 
ter  Kennedy  die  Zusicherung  militärischer  Unter¬ 
stützung  Washingtons  und  die  Revidierung  des 
Neutralitätsgesetzes  »binnen  weniger  Tage“  erhal¬ 
ten! 

Allein  Roosevelt  hättedanach  noch  die  Möglich¬ 
keit  gehabt,  den  Krieg  aufzuhalten:  Denn  ihm 
wurde  wenig  später,  im  August  1 939,  unmittelbar 
nach  Abschluß  des  Hitler-Stalin- Paktes,  von  einem 
jungen  deutschen  Diplomaten  der  Inhalt  des  »ge¬ 
heimen  Zusatzabkommens"  mit  der  darin  enthalte¬ 
nen  Teilungsvereinbarung  über  Polen  für  den  Fall 
eines  deutsch-polnischen  Krieges  mitgeteilt.  Eine 
Nachricht  darüber  hätte  Warschau  mit  Sicherheit 
\  on  seinem  Konfrontations-Kurs  gegenüber  Berlin 
Abstand  nehmen  lassen  —  doch  Roosevelt  schwieg 
und  ließ  die  Polen  in  ihr  Verderben  laufen! 

, ' ™U(  ”  letzte  Hoffnung,  Hitler  werde  vor  der 

übermächtigen  europäisch-amerikanischen  Front 
kapitulieren  ging  nicht  in  Erfüllung.  Chamberlains 
Zweilel  noch  vom  Sommer  1 939,  warum  er  »um  der 
o  en  "dien  einen  blutigen  Krieg  riskieren  sollte, 
nur  um  Hitler  an  einem  blutlosen  Sieg  in  Danzig  zu 
hindern  .blieben  ohne  Widerhall:  Im  September 
>egann  Hitlers  Feldzug  gegen  Polen,  den  Frank¬ 
en  J...  England  zu  einem  Weltkrieg  ausweiteten. 
194 1  traten  die  USA  an  die  Seite  der  Alliierten.  1 945 
st  anden  sie  als  Sieger  an  der  Elbe,  Hand  in  Hand  mit 
•  ci  ins  Armeen  —  ein  Triumph,  den  der  kurz  vor 
!XkSr  ,  verstorbene  Roosevelt  nicht  mehr  mit- 
r  >en  konnte,  der  aber  seinen  Plänen  voll  und 
ganz  entsprach. 

Dirk  Bavendamm,  Roosevelts  Weg  zum  Krieg. 
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